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Der deutsche Botschafter in Paris , v. Hoesch, ist in Berlin
eincekrossen.

Der preußische Finanzminister Klepper hak die Indusirie-
und Handelskammern in Königsberg, Tilsit, Insterburg.
Allenstein und Elbing mit Wirkung vom 15. Februar 1932
an-gelöst und zu einer Kammer mit dem Sitz in Königsberg
zusammengelegk.

In Deuthen. Rockittnitz und hindenburg (Oberschlesien)
sind Oroanisationen des verbotenen Rotfrontkümpferbunds
sestgeslelll worden. Die Organisation erstreckt sich, wie aus
dem beschlagnahmten Schriftmalerialhervorgeht, über ganz
Oberschlesien.

Auf Ende März soll ein europäischer Kongreß der Berg¬
arbeiter nach Aachen oder Laarbrücken einberufen werden,
der sichu. o. mit der Lage im Bergbau und mit der Ein¬
führung -er Siebenskundenschichtbeschäftigen wird.

In Wien gehen Gerüchte um von einer sich vorbereitenden
Krise der Bundesregierung. Auch der Vizekanzler und
Außenminister Dr. Schober soll amtsmüde fein. Die Groß-
deutschen. Landbund und Heimwehr sollen unzufrieden sein
daß die Regierung den tschechischen und französischen Lockun
gen und Drohungen für den «Donaubund" gegen Deutschland
nicht einen entschiedeneren Widerstand entgegensetze.

Das Jahr des „Unheils" 1931 ist zu Ende und —
Deutschland ist am Ende seiner Kraft.  Dies
wurde uns vom Baseler Sonderausschuß  schwarz
aus weiß testiert. Nämlich: Deutschland sei ohne weiteres
«berechtigt, aus Grund des Poungplans zu erklären , „daß es
trotz der Schritte, die es zur Aufrechterhaltung der Stabilität
seiner Währung unternommen hat, nicht in der Lage sein
wird, in dem im nächsten Juli beginnenden Jahre den ge¬
schützten Teil der Annuitäten zu transferieren ". Der Poung-
plan sei überholt. Der Welthandel sei zusammengeschrumpst.
Der Goldpreis habe die deutschen Jahreszahlungen um 40
Prozent Hinausgetrieben. Die Lage sei schlimm. Auch für die
andern Völker. Es sei daher höchste Zeit, zu handeln.

Nach welcher Seite hin dies geschehen soll, wird nicht
gesagt. Wohl mit Rücksicht auf Amerika,  dessen Kongreß
sich kurz zuvor so gut wie einmütig gegen eine Streichung
der Kriegsschulden, ja sogar gegen einen weiteres Mora¬
torium ausgesprochen hat. Noch mehr mit Rücksicht auf
Frankreich,  das , wie dies auch in diesen Blättern un-
zähllgemal berichtet wurde, absolut nichts von der Aufhebung
des Doungplans oder von der Streichung der Tribute , jeden¬
falls ihres unaufschiebbaren Teils , wissen will. Ja , der Son¬
derausschuß hat die Hoffnung offen gelassen, daß die Krise
Vorübergehen und Deutschland sich wieder erholen werde.

Hierin eben liegt das Unbefriedigende des Baseler Pro¬
tokolls. Es bleibt auf halbem Wege stehen. Es hat nicht
gewagt, die klare, unausweichlicheFolgerung aus den hand¬
greiflichen Tatsachen zu ziehen: die glatte Absage an das
unsinnige Tributsystem. Daran hat zweifellos den Ausschuß
dessen französisches Mitglied, Professor Rist , gehindert.
Dieser Mann hat wiederholt, so namentlich beim Ausbruch
der englischen Pfundkrise, mit aller Deutlichkeit ausgespro¬
chen: die Tribute Hütten nichts mit der Krise
zu tun.  Deutschland habe durch sein unsinniges Schulden-
rnachen und ein übertriebenes Ausgabewesen seine mißliche
Lage selbst verschuldet. Ja , Professor R i st drohte förmlich
mit dem Verlassen der Sitzung, wenn man dieser französischen
Behauptung widerspreche.

Inzwischen quält sich die französische Presse mit dem
lächerlichen Versuch ab, nachzuweisen, daß der auf 14,3 Mil¬
liarden Goldmark bezifferte Aufwand für den Wiederaufbau
Frankreichs aus den bisherigen deutschen Zahlungen an
Frankreich noch nicht gedeckt sei. Frankreich hätte nach dem
Poungplan 18 Milliarden Mark (Gegenwartswert ) zu er¬
halten und müsse seinerseits 12 Milliarden an seine Gläu¬
biger (Amerika und England ) zahlen. Hiernach würde Frank¬
reich auch nach Abwicklung des doungplans etwa 4 Mil-
Karden Mark weniger erhalten , als seine Wiederaufbau-
kosten betrügen. Prompt erwidert hierauf der amerikanisch«
Senator Bor ah , der bekannte Vorsitzende des Auswär¬
tigen Ausschusses(vielleicht auch der nächste Präsidentscha' ^ -
kandidat), Deutschland habe schon weit mehr als die du "ch
Neu Krieg verursachten Schäden vergütet, nämlich 9,5 Mil¬
liarden Dollar, wovon Frankreich 52 Prozent erhalten habe.
Die Reparationszahlungen seien also nicht
mehr berechtigt.

Und weil wir gerade an unserem amerikanischen Freunde
Borah  sind , so möge bei diesem Anlaß auch darauf hin¬
gewiesen werden, daß dieser vor wenigen Tagen die Rück¬
gabe der Kolonien  an ihren ursprünglichen deutschen
Besitzer gefordert hat . Ja , der Senator Kowell (Nebraska)
hat in einem Zusatzantrag das Hoover-Moratorium davon
abhängig gemacht, daß der Versailler Vertrag aufgehoben
werde und die Verbündeten Deutschland seine Kolonien zurück¬
geben. Leider scheint man in Basel an diesem Punkt vor¬
übergegangen zu sein. Wohl wurde auf die Erschwerung
unseres Handels durch die hohen Zollmauern hingewiesen.

« aber nicht daraus , daß Deutschland für den Uebecjchutz an
^ Bevölkerung (133 Einwohner , bei Frankreich nur 70 j!j auf
« 1 Geoiertkilometer) notwendig Kolonien brauche. Hat doch

seinerzeit bei der Eröffnung der vorige Woche geschlossenen
großartigen Pariser Kolonialausstellung der französische Han¬
delsminister Raynaud  u . a. erklärt : „Ohne unsere Ko¬
lonien (die 23mal größer als das Mutterland sind) wären
wir nicht in der Lage, über die Wirtschaftskrise hinweg-
zukommsn. Wir würden Millionen Arbeitslose haben."

Deutschland hat zweifellos einen rechtlich begründeten
Anspruch auf die Rückgabe seiner Kolonien. Es braucht sie
aber auch ganz notwendig zur Erfüllung der ihm auferlegten
Pflichten. Wie kann es seine Auslandsschulden«, von den
Tributen ganz zu schweigen, verzinsen und tilgen, wenn man
ihm keinerlei Gelegenheit gibt, etwas zu verdienen? Denn
wir können jenes nur tun entweder aus dem Goldvorrat —
den wir nicht haben —, oder aus dem Ausfuhrüberschuß —
der immer mehr zurückgeht—, oder aus unfern ausländischen
Anlagen — die sehr klein beieinander sind und die ja, nach
einem neuerlichen Vorschlag Frankreichs , zugunsten der Tri¬
butzahlungen beschlagnahmt werden sollen!

Und nun noch etwas über Sowjetrußlond.  Auch
dort eilt das Jahr dem Ende zu. Aber Weihnachtstage gibt
es nicht mehr. Wenigstens nicht staatlich anerkannte . Die
Gottlosen-Propaganda sorgt dafür . Freilich, ob sie es fertig
bringt , ist wieder eine andere Frage . Denn der russische
Bauer — und 85 Prozent der Russen sind Bauern — läßt
sich eher seine Scholle als seinen Gott nehmen.

Aber auch wirtschaftlich sieht es sehr traurig in und um
Moskau aus . Wohl schreitet der vielbesprochene Fünf¬
jahresplan  seinem Abschluß entgegen. Aber es ist mehr
ein Acchlenrausch als Wirklichkeit und Leben. Hinter diesem
grandiosen Plcm steht ein fürchterlicher Terror , der unbarm¬
herzig zahllose Opfer kostet. Abschluß nach außen, Zwangs¬
arbeit , Hunger , dem Millionen langsam zum Opfer fallen,
ein Kinderelend, das zum Himmel jchreit, Entrechtung der
Kulaken (selbständigen Bauern ), entsetzliche Wohnungs-
zustände. Und dennoch wird drauflosproduziert und das
bäuerliche Volk „industralisiert ", damit Rußland unabhängig
vom kapitalistischen Ausland sei. Und unter dem, was erzeugt
wird , vielfach unbrauchbarer Schund,

Bei solchen unsagbar traurigen Zuständen kann Moskau
unmöglich die geplante Leninsche Weltrevolution ins Werk
setzen. Noch mehr. Es muß sich eine gewisse außenpol ! - -
tische  Zurückhaltung auferlegen. Nicht nur im gegen-
wäitiaen Mandschurischen Streit,  der sich hart an

Rußlands Toren abspielt und auch bedenklich in seine „Einfluß¬
sphäre" übergreift . Auch sonst muß Sowjetruhla -nd auf eine
ruhige Nachbarschaft bedacht sein. Daher der bereits para.
phierte französisch - russische Nichtangriffs¬
pakt,  der auf Polen , Rumänien , Lettland, Estland und
Finnland ausgedehnt werden soll. In demselben lautet u. o.
ein Paragraph , daß keiner der beiden vertragschließenden
Staaten gegen den andern Propaganda treibe oder sich in
seine inneren Angelegenheiten einmische oder eine ihm
feindliche Organisation in seinem Gebiet dulde. — Sehr
schön. Aber die Erfahrungen zwingen zum Mißtrauen . Es
gibt bald keine'Großstadt auf unserem Plansten , wo nicht
boüchewistislche Agenten ' tätig sind.

"nd nt», sei zum Jahresschluß noch eines überaus
schmerzlichen Ereignisses gedacht. Mit dein verschwundene«
Jahr 1931 ist auch ein großes Teil des Alten Schlosse»
in Stuttgart  in Staub und Asche gesurften. Welcher
Württemberger würde nicht um dieses Wahrzeichen seiner
geliebten Heimat trauern ! Nichts, auch das Liebste und
Schönste nicht, hat ewige Dauer Wir alle müssen den Tribut
der Vergänglichkeit entrichten- ll.

Neueste Nachrichten
Die Disziplin an den preußischen Hochschulen
Berlin , 30. Dez. Aus dem neuen Disziplinargesetz für

die preußischen Hochschulen, das nun vom preußischen Staats¬
rat verabschiedet worden ist und in nächster Zeit in Kraft
treten wird, ist besonders hervorzuheben, daß dem Diszi-
plinarrecht außer der Erhaltung von Ordnung , Sitte und
Ehrenhaftigkeit unter den Studenten in Zukunft auch die
Aufrechterhaltung der Lehr- und Lernfreiheit unterstellt sind.
Der für die Universität zuständige Minister erhält die Be-
fugnis . die Einleitung eines Disziplinarverfahrens anzuord¬
nen, Berufung gegen ein Diszipltnarurtetl einzulegen, nach
Anhören des Senats aus besonderen Gründen die Straf«
im Gnadenweg zu lindern , aufzuheben oder dem Verurteil-
«n Bewährungsfrist zu bewilligen. Aufgehoben werden die
Karzerstrafe, die Geldstrafe sowie die Drohung mit der Ent¬
fernung von der Universität. Die zukünftigen fünf Diszipli-
narstrafmittel sind: Verwarnung durch den Rektor, Verweis,
Nichtanrechnung des laufenden Semesters , Entfernung von
der Hochschule und Ausschluß vom Hochschulstudium über¬
haupt . Für die Berufung wird sine besondere Berusungs-
kammer geschaffen.

Programm einer ' 7 7-sranz.ReparatioasPlM
Paris , 30. Dez. Der Berichterstatter des „Echo de Paris"

in London glaubt, dos Programm einer vorläufigen franzö¬
sisch-englischen Reparationspolitik , an «dessen Ausarbeitung
die französischen und englischen Sachverständigen arbeiteten,
solaendermaßem umschreiben zu können: i . Deutschland
würde ein dreijähriges provisorisches vorläufiges Morato¬
rium für den geschützten Teil der Zahlungen zugebilligt er¬
halten. 2. Deutschland hätte in den drei Moratoriumsjcchren
den ungeschützten Teil der Noungjahresleistungen weiter zu
entrichten, den Frankreich aber, wie bei dem Hoovermorakn-
ri>'«n der R ^ hsbank wieder leihweise zur Verfügung stellen
würde. 3. Deutschland würde Frankreich, Rumänien und
Südslannen weiterhin ein Mindestmaß von Sachleistungen
ruaestehsn. 4. Nack Ablauf der dreijährigen Moratoriums-
frist würde die Zahlungsfähigkeit Deutschlands aufs neue ab-
geschätzk werden. 5. Deutschland würde mit den amerikani¬
schen, englischen, französischen nnd neutralen Banken ein Ab¬
kommen über die allmähliche Zurückzahlung-er eingefrore¬
nen d. h. gestundeten kurzfristigen Kredite abschließen. 6. Die
verbündeten Regierungen würden als Gläubiger Deutsch¬
lands die Washingtoner Regierung zu überzeugen versuchen,
daß, nachdem sie deck wirtschaftlichen Wiederaufbau Deutsch¬
lands begünstigt hätten, ihre „Opfer" eine entsprechende
Herabsetzung ihrer Schulden bei Amerika notwendig mache.

Die deutsche Auffassung
Berlin, 30. Dez. Aeußerungen französischer und eng¬

lischer Mütter über die kommende Reparationskonferenz fin¬
den in Deutschland starke Beachtung. Wenn darin Mitteilun¬
gen über einen Vergleich in der Reparationsfrage zwischen
Frankreich und England enthalten sind und die von einer

neuen provisorischen Lösung sprechen, so handelt es sich offen¬
bar dabei um französische Versuchsballons. In Deutschland
steht man demgegenüber mit aller Entschiedenheit nach wia
vor auf dem Standpunkt, daß ein Provisorium in der Re-
parakionsfrage weder die deutsche noch die international«
Wirtschaftslage jemals wieder ins Gleichgewicht bringe»
könnte. Für Deutschland kann es sich nach wie vor nur darum
handeln, eine wirkliche und abschließende Endlösung z«
finden.

Stellungswechsel in der Reparationsfrage?
Berlin 30. Dez. In hiesigen politischen Kreisen findet eine

Aeußerung des „M a t i n", die sich mit dem Termin der
Reparationskonferenz beschäftigt, starke Beachtung. Die fran¬
zösische Einstellung ging bisher davon aus , däß in erster
Linie die Reparationszahlungen sicherzustellen seien. Der
„Matin " führt nun aus , daß die Reparationskonferenz nicht
eher zusammenkreten könne, als man nicht wisse, was bei
den Berliner Skillhalkeverhandlungen herauskomme. Man
müsse zunächst abivarten, was Deutschland an kurzfristigen
Schulden zu zahlen haben werde. In Berliner amtlichen
Kreisen glaubt man in dieser Aeußerung einen gewissen
Stellungswechsel Frankreichs oder des „Matin " in der Vor-
rangsfrage erblicken zu dürfen.

*
Wie Reuter erfährt , ist auch die britische Regierung, wie

di« französische, für die Abhaltung der Reparationskanferenz
in Lausann  e- Der Konferenz werde jedoch nur eine
beschränkte Tragweite  beigemessen, da Amerika,
das den Schlüssel der ganzen Revnralionsfrage in der Han-
Habe, der Konferenz fernbleibe.

Tributzahlungen unmöglich
Neuyork, 29. Dez. Der Vertreter des Bankhauses Har-

ris , Fordes u. Co. in Neuyork, F . Stallforth,  der in
den letzten Jahren zahlreiche Anleihen für die deutsche Wirt¬
schaft abgeschlossen hat, hat über die deutsche Wirtschaftslage
einen Bericht gegeben, m dem er darlegt, die Gefahr eines
finanziellen Zusammenbruchs in Deutschland sei groß. Es
sei ganz ausgeschlossen, größere Zahlungen für den Tribut
oder für die Tilgung der kurzfristigenSchulden zu erwarten -,
da der deutsche Ausfuhrüberschuß höchstens noch zur Zinsen-
zahluna für «die deutscheu Ausländsanleihen ausreiebe. Um

die Schwierigkeiten zu überwinden, müßten alle Zahlungen
in Reichsmark geleistet und bet der Reichsbank eingezahlt
werden. Dadurch würde dos Vertrauen des 3n- und Aus¬
lands in die Reichsmark wieder hergestellt werden. Deutsch¬
land Hobe seine Zahlungen erst eingestellt, als es vor dem
Bankrott stand: jedes andere Land würde ebenso gehandelt
haben. Die Gläubiger sollten in ihrem eigenen Interest«
allgemein eine Verlängerung des Schuldenfeierjahrez un¬
lieb men.
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Fenyjusiang taucht wieder auf
Nanking. 30. Dez. Nachdem zwischen Kanton und Nan¬

king ein Vergleich erzielt worden ist, versucht Feng-
susian  g, der sog. christliche General , wieder eine politische
Rolle zu spielen. Fengjuficmg war durch die Regierung
Tschiangkaischeks als Aufrührer gebrandmarkt und verbannt
waiden . Er hatte sich dann nach der Provinz Schansi an¬
geblich ins Privatleben zurückgezogen, dürfte aber die Ver¬

bindung mit seinen früheren Truppen , dem sog. Volksheer,
anfvechterhalten haben, dessen Reste in den Provinzen Hupest
und Honan gegen die Zentralregierung kämpften. Tschiana-
kaifchek befand sich ans dem Weg zur Front in Honan . als
der chinesisch-japanische Streit ausbrach. Jetzt ist Feng-
susiang wieder in Nanking erschienen und hat an den Schluß¬
sitzungen des Ausschusses der Kuomingpartei teilgenommen.

Fenajufiang . der es liebt, den einfachen und persönlich
bedürfnislosen Mann zu spielen, und der als Heerführer stets
in der Uniform eines einfachen Soldaten umherging, trug
diesmal das typische Kleid, die blaue baumwollene Jacke des
ck-nesischen Reisbauers . Einem Vertreter der United Preß
c' klärte er, die einzige Möglichkeit, mit den Japanern fertig
rn werden, bestünde darin , dak man ein gründlich ausgebil¬
detes Heer aufstelle, womit sich Fengiusianq offenbar als
Nachfolger Tschanokaffche-ks im Oberbefehl über die Armee
emvfe-hlen wollte. Das alte „Volksheer" Fengfusiangs galt
früher als die bestorganifierte Truppe in ganz China.

Württemberg
Vom Schlotzbrand

Stuttgart , 30. Dezember.
Die Brandstätte nn Alten Schloß ist heute mit Schnee

bedeckt. Die Rauchentwicklung ist fast ganz zurückgegangen,
weshalb heute früh die Löscharbeit eingestellt wurde. Ob
das Feuer wirklich ganz erstickt ist, ist nach nicht geklärt.
— In dem Befinden von Branddirektor Müller ist eine
Besserung eingetreten.

In der gestrigen Sitzung des Finanzausschusses des Land¬
tags teilte der Finanzminister mit, daß nach den bisherig« !
Abschätzungen mit einer Brandentschädigung  für das
Alte Schloß in Höhe von etwa 435 000 RM . zu rechnen sei.
Der Ausschuß sah zunächst von einer Debatte ab. Er wird
sich aber nach einer Besichtigung der Brandstätte , die am
3. Januar erfolgen soll, eingehend mit dem Schloßbrand und
der Frage , was aus den Brandruinen werden soll, be¬
schäftigen.

Wie wir erfahren, hat die Polizeiabteilung des Eemeinde-
rats nach Anhörung der Sachverständigenberichte des Lan¬
desfeuerlöschinspektorsOberbaurat Zimmermann , des Hoch¬
baureferenten beim württ . Finanzministerium . Oberbaurat
Schott, sowie der Branddirektoren von Berlin , Hamburg
und Düsseldorf die Einsetzung einer Untersuchungskommission
zum Brand des Alten Schlosses als überflüssig abgelehnt
und der Brandleitung das Vertrauen ausgesprochen. Auf
Grund der Aeußerungen und Gutachten erster Sachverstän¬
diger, z. B. des Branddirektors Wagner-  Berlin , und auf
Grund des amtlichen Berichts der Direktion der Feuerwehr»
der im städt. Amtsblatt im Wortlaut zum Abdruck gelangt,
bat die Polizeiabteilung beschlossen, von weiteren Unter¬
suchungen vorläufig abzusehen und den Gang der amtlichen
Untersuchungen und Erhebungen des Polizeipräsidiums , d̂ s
Ministeriums des Innern und der Staatsanwaltschaft abzu¬
warten . In dem Berickt der Direktion der Städt . Feuerwehr
wird als Brandursache  mit Sicherheit ein fehlerhaftes
Vorkommnis in der Heizanlage angenommen — Nisse in
einem Kamin und dergl. —. Darauf deutet der Brandgeruch
hin, der schon einige Zeit wahrgenommen worden war und
daß man eine Decke aufschlagen mußte, in der man Feuer,
und Glut fand. Kurzschluß wurde auch genannt , doch schien
die elektrische Anlage vollkommen instand zu sein. Fahr¬
lässiges Umgehen mit Feuer und Licht ist nicht anzunehmen,
La das Feuer aus dem Innern der Böden und Decken hcr-
üuskam

*

Stiftung von 5000 RM . Kommerzienrat E. Bremunger
in Stuttgart hat dem N.T. für die Wiederherstellung des
Alten Schlosses die Summe von 5000 RM . zur Verfügung
gestellt.

Milstärgroßkonzert in der Stadtholle . Das Wehrkreiskom¬
mando V wird am 49. und 20. Januar in der Stadthalle
in Stuttgart ein Militärgroßkonzert (9° Militärkapellen)
zugun st en der Wiederherstellung des Alten
Schlosses und der württ . Nothilfe  veranstalten.

Dollzugsverordnung zur Landesgebühcenordnung. Das
Staatsministerium hat am 14. Dezember eine Vollzugs¬
verordnung zur Landesgebührenordnung erlassen, die jetzt
i:n Regierungsblatt für Württemberg veröffentlicht wird.
Die Vollzugsverordnung umfaßt 107 Paragraphen und
bringt ausführliche Bestimmungen zur Landesgebührenord¬
nung, zum Gsbührenverzeichnis, ferner über die Einziehung
und Verrechnung der Gebühren. Die Verordnung tritt mit
ihrer Verkündigung in Kraft.

Zunahme der Uebelstände im Hausierhandel. Ein Erlaß
des Wirtschaftsministeriums über den nichtstehenden Ge¬
werbebetrieb besagt u. a.: Die Fortdauer der schweren Wirt¬
schaftskrise und der großen Arbeitslosigkeit verschärft die
beim nichtstehenden Gewerbe schon bisher heroorgetretenen
Uebelstände immer mehr. Trotz ständig sinkender Kaufkraft
der Bevölkerung sucht eine zunehmende Zahl von Personen
in diesem Gewerbezweig, namentlich im Hausierhandel sowie
im Ausstichen von Warenbestellungen und im Anbieten von
gewerblichenLeistungen bei Privaten , eine Verdienftmöglich-
keit. Bei dem sich infolgedessen fortgesetzt steigernden Ueber-
angebot von Waren und Leistungen unterliegen immer zahl¬
reichere, im nichtstehenden Gewerbe tätigen Personen der
Versuchung, dem mangelnden Absatz mit unlauteren oder
unerlaubten Mitteln abzuhelfen. Mehr denn je ist es Pflicht
der Polizeibehörden, dieser Entwicklung der Verhältnisse ihr
besonderes Augenmerk zuzuwenden und alle ihnen zu Gebote
stehenden Mittel zu benützen, um den wachsenden Schwie¬
rigkeiten und Mißständen entgegenzutreten. Das Ministerium
hat deshalb seine früheren eingehenden Weisungen erneut
nachdrücklich in Erinnerung gebracht.

Parkinsonismus . Erkrankungen an Kopfgrippe können
einen Zustand starker Hemmung der Tätigkeit der Be¬
wegungsnerven zur Folge haben, der „Parkinsonismus " ge¬
nannt wird und die Kranken nicht nur arbeitsunfähig , son¬
dern mich in hohem Grad hilflos macht. Ern Erlaß des
Innenministeriums empfiehlt daher dringend, solche Kranke
ungesäumt dem Sanatorium des Sanitätsrats Dr. Römer
in Hirsau, der die Besserung des beklagenswerten Zustands
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Reujahrslofuug des württ . KirchenprSfidenlen
In seiner Psalmenauslegung schreibt Luther zum 132.

Psalm: „Es ist wohl niemand, der nicht wünschen möchte,
daß das weltliche Regiment  geruhlich wäre, das
Volk  gehorsam und heilig; also wäre auch zu wünschen,
daß die Kirche einig wäre, daß keine Aergernisse in der
Lehre und Leben gesehen würden, daß die Großen dieser
Welt das Wort annähmen , nicht haßten noch verfolgten.
Eine solche Kirche könnte vielleicht von eimm Meister g e -
in a l t werden: in dieser  Welt aber wird sie nirgends ge¬
sunden werden. In allen den Gefahren muß man diesen
Trost behalten, daß auch die Pforten der Hölle sie nicht über¬
wältigen werden, und^mit größerem Gemüte fortfahren init
Lehren, Ermahnen , Strafen und anderen Stücken, die zum
Predigtamt gehören."

Diese nüchterne, wirklichkeitsnahe und doch tiefgläubige
Betrachtung der Dinge, wie sie dem Reformator eigen war
und ihn von allen Schwarmgeistern schied, tut uns Deutschen
vor allem not. Wir sind, wie kürzlich in der Gedenkrede
auf Hegel treffend gesagt wurde, „unverbesserliche Weltoer-

der an Parkinsonismus Leidenden mit Erfolg zum Haupt-
aegenstand seiner wissenschaftlichen Tätrakeit und des Betriebs
seines Sanatoriums gemacht hat, zur Beobachtung zu über¬
weisen, und, wenn diese die Aussicht auf Besserung des Krarst-
beitszustcmds ergibt, zur Behandlung dort zu belassen. Der
Parkinsonismus ist in Württemberg nach den Beobachtungen
Wr psychiatrischen Sachverständigen im Lauf der letzten zwei
Jahre nur selten aufgetreten.

Senkung der Strom - und Gaspreise. Die Tarife für
Strom und Gas in Stuttgart sollen, wie die «Südd. Ztg.'
hört, um 10 Prozent gesenkt werden. Die Technische Ab¬
teilung des Gemeinderats hat der Tarifsenkung bereits zu-
gestirnmt.

Aus dem Fenster gesprungen. Infolge eines Nerven¬
zusammenbruchs stürzte sich am 29. Dezember morgens ein
57 Jahre alter Mann aus dem Schlafzimmer seiner inr
nördlichen Stadtteil gelegenen Wohnung in den Hof. Der
Lebensmüde ist den schweren. Verletzungen erlegen.

Kornwestheim, 30. Dez. Freilegung einer vor¬
geschichtlichen Siedlung.  Seit ungefähr drei Wo¬
chen wird auf dem Gelände des Viesenbäuser Hass (zwischen
Kornwestheim und Mühlhausen a. N.) ein altes Steingeiidorf
ausgegraben . Der Freiwillige Studentische Arbeitsdienst hat
eines seiner Arbeitslager auf dem Diesenhäuser Hof errichtet.
Die Ausgrabungen , die von Konservator Dr. Beeck geleitet
werden, haben die Vermutungen bestätigt, daß man es mit
einer Siedlung aus der älteren Steinzeit zu tun hat. Es
sind reiche Funde gemacht worden.

Bönnigheim OA. Besigheim, 30. Dez. Zurück aus
der Hölle.  Hermann Hsrtner , Sohn des Jakob Hertner
im Dolloch, ist aus der französischen Fremdenlegion, der er
neun Jahre lang angehörte, heimgekehrt.

Göppingen, 30. Dez. Werte Reise eines F ü r -
forgezöglings.  Ein im Oktober d. I . vom hi: de n
Fürsorgeheim „Wiihelmshilfe" entsprungener ' Zögling ist ins
nach Rußland gekommen. Da man anscheinend dort kei" e
Verwendung für ihn hat, so wurde er nach Deutschland P -
geschoben und wird demnächst wieder im Gvpping'sr Henri
eirrtreffen

Ebingen, 30. Dez. Aufgeklärte Brandursache.
Au .dem' kürzlich gemeldeten Brandfall in einem hiesigen Ge¬
bäude haben die kriminalvottzeilichen Erhebungen ergeben,
daß der Sohn des Hausbesitzers in Frage kommt. Der Tätc^
hatte schon vor der Tat mit seinem zu Besuch weilenden
Onkel Streit und diesem Messerstiche in die Brust und das
Gesicht beigebracht, die die Ueberfükrung in das Kranken¬
haus notwendig machten. Nach anfänglichem Leugnen hat
der Täter ein Geständnis abgelegt. Er wurde bereits dem
Gericht übergeben.

Giengen a. Br .. 30. Dezember. Falsche Zehnmark¬
scheine.  Seit einiger Zerr tauchen hier latsche.Reichsbank¬
noten zu 10 RM . auf. Die Fälschung ist plump und leicht
erkennbar, da das Bild der Banknoten auf beiden Seiten
gleich ist.

Dom Ries. 30. Dez. Tödlicher Unglücksfall.
Der 10jährige Knabe des Landwirts Löpsinger in Brünnsee
(bei Harburg ) fuhr mit seinem Schlittert in e'ne dünn-
refiorene Stelle der Wörnitz und brach ein. Das Kind hatte
noch die Kraft , sich an der Eisdecke festzuballen, Ut ober,
trotzdem es nicht unter das Wasser geriet, wahrscheinlich durch
den Schreck einer Herlläbmuna erlogen. D-r Knabe hatte
^Han vor mehreren Jah . rn durch einen Unglücksfall ein
Bein verloren.

Meinaaclen , 30. Der. Vater  G r>r i l ? Restle zu nr
D u b v r i l>r e rn a n n t. Aus Jerusalem kommt die Nach-
- cht. daß der früber » Stadtpfarrer van Weinaarten , Vater
schrill Restle  OSB .. zum Subprior der Abtei Mariä
Heimgang in Jerusalem ernannt worden ist.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 31. Dezember 1931.

Man weiß erst, daß man ist, wenn man sich in
anderen wiederfindet. Goethe.

ist die Einheit, für die jede deutsche  Zeitung wirkt und
schasst, für die viele Köpfe und noch mehr Hände und Ma¬
schinen Tag und Nacht tätig sind. Diese Einheit ist einer
Provirrzzeitung in ganz besonderem Matze ureigenstes Ich,
so die, die sie leiten, erdgebunden bleiben. Für sie gilt es,
alles zu ertragen, mit was für Sorgen, Nöten und Freuden
man auch zu ihnen kommt. Die letzten 7 Jahre , in denen
ich den „Gesellschafter" leiten durste, war unendlich reich
an diesem Erleben. Sie gaben Gelegenheit, über das Ein¬
tagsleben einer Tageszeitung hinaus Werte  zu schaffe»,
Erfolge  zu sehen, anspornende und gemeinsame Freude
im Hcimaterleben zu fühlen und das wachsende Inter¬
esse  an der Heimatzeitung zu beobachten.

Wenn ich heute aus der Schristleitung des „Gesellschaf¬
ters" ausscheide und aus diesem Anlatz allen Lesern und
Mitarbeitern für ihre vielseitige Unterstützung und ihr reges
Interesse danken möchte, so habe ich aber vor allen
Dingen den Wunsch, datz von meinem bisherige« Posten aus
in kommenden Jahren unserem Volk unter Beachtung, datz
Wahrheit und Recht, als einziger Gesundungssaktor für
«n Volk in Not, auch Wahrheit und Recht

lcstsrer " : wir jagen den Gestattungen unserer Einstildungs-
lrast , den Wunschgebilden vollkommener Staats -, Gesell-
i Hafts-, Kirchenverfassung nach und verlieren darüber die
tatsächlichen Möglichkeiten und die tatsächlichen Gefahren aus
l em Auge, wie in der Zeit vor 1914, wo die großartigsten
Entwicklungsmöglichkeitenungenützt vorüber gelassen wür¬
ben. Stürzt aber das Gebäude seiner Illusion zusammen,
bann wird der Deutsche der engstirnigste und kurzsichtigste
Realist, der mit nichts anderem mehr rechnet, als was in
i'örsentechnisch-em Sinn greifbar ist, und die Macht des Ge¬
bankens mit der brutalen Gewalt ersetzen zu können glaubt.
Der leidoolle Gang der deutschen Geschichte und auch die
neaenwärtige Lage siebt mit diesem verhängnisvollen
Schwanken zwischen einseitigem Idealismus und einseitigem
Realismus in innerem Zusammenhang. Für die einen
gilt es : nüchtern werden , aber gläubig blei¬
ben ; für die andern : gläubig werden , aber
nüchtern bleiben!

Kirchenpräsident l) . Wur m.

bleiben müssen, so viel Schönes und Gutes  vermittelt
werden kann, wie ich ihm von seiner Knechtschaft Kunde
tun muhte. Heimat, Volk und Vaterland werden jederzeit
auch in meinem ferneren journalistischen Arbeiten im
Brennpunkt stehen, weil sie eines Menschen ganze Arbeits¬
kraft und eines Mannes glühendste Liebe am würdigsten
sind.

Haus Köll.

Deutsches Wollen
Seit 17 Jahren steht das deutsche Volk in kräftezer-

reibendem Kampf um die Behauptung des nackten Daseins.
Seine Weltgeltung ist vernichtet, sein Nationalvermögen
verwüstet , seine werbenden Anlagen stehen zu einem großen
Teile still und müssen verrotten , seine Verflechtung in
den Welthandelsmarkt wird zerfasert . Arbeitslosigkeit
läßt Millionen schaffenssehirsüchliger Arme und Herzen
verdorren . Die Geburtenziffer sinkt so tief , daß wir mit
reißender Geschwindigkeit auf den Bevölkerungsstand vor
1870 zurückgleiten werden — und dieser Kräfteschwund hat
am heftigsten gerade die lebenswürdigsten und geisthal¬
tigsten Schichten befallen.

Diese zerrüttete Volkheit ist unbegreiflicherweije noch
immer der Gegenstand der Furcht , des Rachedurstes, der
Raffgier der Umwelt . Zweidrittel unserer arbeitsfähigen
Menschen müssen das erwerbslose Drittel samt seinem An¬
hang durch ihre Arbeit miternähren und können es trotz
aller Anspannung kaum vor dem Verhungern bewahren.
Und dennoch ist der Wahnsinn der Welt entschlossen, neben
dom Riesenmaß an Schulden, das gedankenlose Mißwirt¬
schaft uns aufgepackt hat , auch noch „politische" Tribut¬
hasten von phantastischer Höhe aus uns herauszupressen.

Ueber der materiellen Bedrängnis türmt sich in schwin¬
delnder Uebergipfelung die seelische. Unter den Millionen
der Verzweifelten aller Altersstufen wütet , der Oefsentlich-
keit geheimgehalten , eine wahre Selbstmordepidemie . Das
Elend der Massen, die Proletarisierung des Mittelstandes,
der Zusammenbruch der altangestammten wie auch der irr
frevelhafter Ausnutzung des nationalen Unglücks rasch und
roh zusammengerafften großen Vermögen lassen die Ge¬
samtheit nicht zum Bewußtsein der gemeinsamen Not kom¬
men. Jeder Stand , jede Partei , jede Wirtschaftsgruppe ist
bemüht, den andern die Schuld dem allgemeinen Unglück
aufzubürden . Schroffer als je zuvor stehen die gesellschaft¬
lichen Schichten und die weltanschaulichen Gruppen einan¬
der gegenüber.

Seit länger als anderthalb Jahrzehnten sind wir ver¬
dammt , die Schwelle des Jahreswechsels in düsterer Ver-
sorgtheit um die nächste Zukunft unseres Volkes und jedes
einzelnen Daseins zu überschreiten. Aber so sehr wir uns
auch an einen Zustand nimmer aufgehellter Lebensangst
gewöhnt haben — so tief wie heute war die Verdüsterung
noch nie.

In all diesen Jammer leuchtet ein einziger Hoffnungs¬
strahl : Die wachsende Selbstbesinnung der Nation dringt
in immer breitere Kreise bis tief in die Schichten der hand¬
arbeitenden Massen. Die beängstigende, aber doch auch letz¬
ten Widerstand entflammende Erkenntnis , daß wir nir¬
gendwo auf Hilfe oder auch nur aus Anteil und Verständ¬
nis zu hoffen haben , als einzig bei uns selber. Unter der
Wucht dieses Begreifens vereinfacht sich das Bild der poli¬
tischen Zerrissenheit unseres Volkes. Klar arbeitet sich eine
übersichtliche Gliederung der weltanschaulichen und staat¬
bildenden Gedankenwelt heraus . Freilich , mit der Zusam¬
menballung dieser großen Gruppen steigert sich ihre Stoß¬
kraft , verschärft sich der Wille zum Entscheidungskampf.
Aber während die linke Flügelgruppe sich immer bewußter
vom letzten Zusammenhangs mit unseren nationalen Ueber-
lieferungen löst und sich nach Glaubenssätzen und Forrnge-
danken eines fremden Staatswesens ausrichtet , schwillt in
den Millionen , die von ihrem Volkstum nicht lassen mögen,
das Bewußtsein schicksalshafter, unlösbarer Verbundenheit
mit unserer Art und Geschichte. Hier , wenn irgendwo in
diesem geknechteten und entmachteten Deutschland, winkt
uns die Aussicht auf Rettung und Wiedergeburt.

Was sind wir siinfundsechzig Millionen unter fast zwei
Milliarden ? Bilden wir uns doch nicht ein, die Welt
brauche uns , könne ohne uns nicht bestehen — dürfe unser
Versinken ins Chaos dulden . Niemand wird uns helfen,
dieses Chaos zu meistern — wenn wir selber nicht ent¬
schlossen sind, ihm zu trotzen, uns hierdurch zu bringen zu
neuer Gestalt , zu innerer Ordnung . Die aber kann und
wird nur dann Bestand haben , wenn sie unserem eigenen
Wesen, dem Takt unseres Blutes gemäß ist.

Wäre der allgemeine Niedergang unserer Kultur schon
soweit vorgeschritten, daß zum mindesten die abendländi¬
sche Menschheit in der Uebersteigerung ihrer Jrrtllmer zu¬
grunde gehen müßte ? Selbst dann hätten wir immer noch
die Wahl , ob wir in Ehren zerbrechen wollen oder in
Schande. Aber wir dürfen glauben und hoffen, daß unser
Volk noch die Energie besitzt, sich durch diesen Abgrund der
Trostlosigkeit hindurch zu einem neuen Aufstieg empor zu
ringen . Diese Hoffnung ist berechtigt, seit sich inmitten des
allgemeinen Elends immer deutlicher der Wille zu unserm
nationalen Selbst befestigt.

Im Schicksalssturm, der uns umtobt , brauchen wir
einen Kompaß , dessen Nadel uns mit untrüglicher Sicher¬
heit den Weg unserer Zukunft weist. Wir haben beispiellose
Enttäuschungen erlebt .Am Rande des Wogenschwalls, in
dem wir steuerlos trieben , sind immer wieder verwirrende
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Lichter aufgeflammt , die wir für die Leuchttürme der Ret¬
tung hielten . Die Verheißungen des Herrn Wilson , der
westlerische Trug des Parlamentarismus , der Völkerbund,
der paneuropäische Gedanke, die deutsch-französische Verstän¬
digung , die kurzlebige Anteilnahme des Präsidenten Hoo-
ver . Kaum hatten wir Kurs auf sie genommen, so erloschen
sie. Ist es ein Wunder , daß weit über die proletarischen
Schichten hinaus der Blick sich immer wieder nach dem ein¬
zigen Lichte wendet , dessen düsterer Glanz wenigstens be¬
ständig bleibt und immer Heller aufstrahlt — dem Sowjet¬
stern?

Aber auch er ist, wenn nicht ein Irrlicht , so doch be¬
stimmt für uns ein Truglicht . Ihm folgen heißt uns selber
aufgeben . Heißt verzichten auf den Sinn eines zweitausend¬
jährigen Kampfes um die Selbstbehauptung deutschen We¬
sten, die Alltäglichsten unter uns , nun immer im Tiefsten
sens. Wir Deutsche sind, und das gilt auch für die Aerm-
unserer Art : Individualisten , Gläubige der Persönlichkeit.
Das gilt für den einzelnen Menschen, das gilt für unser
Volkstum . Was wir jemals uns selber und der Welt be¬
deutet haben, das danken wir dem Beharren auf unserer
Art . Immer , wenn wir uns nach fremden Vorbildern rich¬
teten , haben wir über kurz oder lang erkennen müssen.
Saß wir uns verloren und ins Irre taumelten.

Eines kann kein Unglück uns nehmen : Wir kleines,
verelendetes Volk halten die Mitte unseres Erdteils be¬
setzt. Unser Schicksal ist Europas Schicksal. Wenn wir zu¬
sammenbrechen, bricht mit uns Europa zusammen. Seine
weltbestimmende Roll » hat es dann ausgespielt . Wir sind
der Grenzwall , dessen Festigkeit die abendländische Welt
schon einmal vor der sowjettistischen Ueberflutung gerettet
hat . Bleiben wir uns selber treu — das ist der beste Dienst,
den wir uns und der Menschheit leisten können.

Vom Rathaus
Eemeinderatssitzung vom 3V. Dezember 1931.

Anwesend : Der Vorsitzende und 12 Stadträte.
Abwesend: Die Stadträte Raas , Schraeder , Vaisch und

Bätzner.
Mitteilungen : Aus die Eeburtstagsgliickwiinsche des

Gemeinderats hat der Herr Staatspräsident in einem
freundlichen Schreiben herzlich gedankt. — Das Seminar-
rekrorat teilt mit , daß die Aufführung des Krippenspiels
einen Ueberschuß nicht gebracht hat und daß zu seinem leb¬
haften Bedauern für die Winterhilfe nichts abgeliefert
werden könne. — Eine vierte Abschlagszahlung in Höhe
von 1506 Mark ist aus die Notstandsarbeit voni Arbeits¬
amt geleistet worden . — Die Erwerbung des Auffüllplatzes
am Hammelrain unterhalb des Sägewerks Graf ist für etwa
020 Mark perfekt geworden . Die vom Straßen - und Wasser¬
bauamt Calw gestellten Vorschriften werden anerkannt . —
Mit dem 31. Dezember ds. Js ., scheidet der älteste Beamte
der Stadt , Fleischbeschauer Erüninger , auf sein Ansuchen
aus den städtischen Diensten. Er hat seit 1. April 1901, also
länger als 30 Jahre , die Stelle des 2. Fleischbeschauers am
hiesigen Schlachthaus mit Treue und Hingebung wahrge¬
nommen. Er hat die Fleischbeschau unter der Aufsicht des
Oberamtstierarztes und 1. Fleischbeschauers so gewissenhaft
ausgeführt , daß in dieser langen Zeit kein Fehler vorkam,
der die öffentliche Gesundheitspflege beeinträchtigt hätte.
Der Gemeinderat dankt dem verdienten Beamten beim
Ausscheiden aus seinem Amte herzlich und wünscht ihm
einen gesegneten Lebensabend . Er verwilligt ihm eine ein¬
malige Ehrengabe.

Mietzins . Durch die vierte Notverordnung sind die
Mietzinse für Altwohnungen durchweg um 10 Prozent der
Friedensmiete ab 1. Januar nächsten Jahres gesenkt wor¬
den. Für Neubauten ist die Senkung nach einer besonderen
Berechnung vorzunehmen . Die städt. Mietwohnungen sind
durchweg an die Friedensmiete angehängt ab 1. Januar
von 123^ auf 113 Prozent der Grundmieet gesenkt.

Stratzensachen und Notstandsarbeiten : Zur Fortsetzung
der Notstandsarbeit käme nunmehr die innere und äußere
Freudenstiidterstratze an die Reihe , mit einem Aufwand
von rund 6000 Mark für die innere Freudenstüdterstraße
vom Vorstadtplatz bis zum Anker und rund 10 000 Mark
für die äußere Freudenstädterstraße von der Waldach bis
zum Hause von Schäfer Schill. Das Abwasseramt hat in
seinem Eeneralplan vom Diicker der Waldach an einen
60 cm. weiten Hauptkanal bis zum Spital vorgesehen, der
an Stelle des vor 30 Jahren gelegten für die heutigen
Bedürfnisse aber zu engen und um 60 cm. zu hoch geleg¬
ten Kanals treten soll. Die Untersuchungen des Stadt¬
bauamts , ob durch die Führung eines Umgehungskanals
in den Krautbühlwiesen der alte Kanal nicht belassen wer¬
den kann, führten dazu, daß dies unmöglich ist und in eini¬
gen Beziehungen sogar Vorteil bringt . Durch diesen Um¬
gehungskanal entlang des Schreiner Eünther 'schen Anwe¬
sens mit Sickerdohle könnte die ungewöhnlich tief liegende
Heizungsanlage der Schreinermeister Eünther 'schen Werk¬
statt entwässert und ein den Kanal in der äußeren Freu¬
denstädterstraße entlastender Regenauslaß in die Nagold
geschaffen werden. Die Mehrkosten würden etwa 600 Mark
betragen . Nach eingehender Beratung wird beschlossen, in
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der Annahme , daß die Durchführung des Umgehungskanals
keine Anstände ergibt und Günther zu einer Sonderlerstung
bereit ist, das Kanalprojekt zu genehmigen und dis Mittel
zu verwilligen . Das Abwasseramt bezeichnet zwar diese
Lösung als einen Schönheitsfehler , verkennt aber die Vor¬
teile in keiner Weise und hat keine technischen Bedenken.

Das Stadtbauamt teilt noch mit , daß von Fuhrwerks¬
besitzern immer wieder das Ansinnen gestellt werde, bei
Glatteis die beiderseits abfallenden Ortsstraßen zu streuen»
um das Abrutschen der Fuhrwerke und das Stürzen der
Tiere zu vermeiden . Das Stadtbauamt bittet um Weisung,
wie es sich gegen solche Ansinnen verhalten soll und macht
darauf aufmerksam, daß das Streuen in den Ortsstraßen
neue Ausgaben bringe . (Jedes Streuen koste 18—25 Mk.)
Der Gemeinderat kann schon wegen der unter Umständen
entstehenden Haftpflicht eine Verpflichtung zum Streuen
der Straßen nicht anerkennen und lehnt jede Verantwor¬
tung ab. Ganz aus freien Stücken und ohne Uebernahme
irgend welcher Verpflichtung kann das Stadtbauamt an
ganz abschüssigen Kurven und Uebergängen etwas streuen,
wenn es für notwendig gehalten wird.

Der Gemeinderatssitzung ging eine Sitzung der Orts¬
fürsorgebehörde voraus , der die Herren Geistlichen Dekan
Otto,  Stadtpfarrer Wetzel und Prediger Schmeißer
anwohnten . Eine Anzahl Einzelunterstützungsfälle wurden
erledigt und die Anrechnung des Wirts der freien Station
des Spitakhaus meistens infolge der Senkung der Verpfle¬
gungssätze neu geregelt . (Schluß folgt ).

Der Kalender 1932
liegt in seiner gewohnten Aufmachung heute unserer Ausgabe
bei. Wir haben den Wunsch, daß er im neuen Jahr recht viel
glückliche Tage anzeigen möge. . . . Obendran steht vorwitzig
und naseweis: >. Januar . . . als wollte er sagen: nach mir
nur Nebensachen! Ich gehe den aanM Kalend r in Gedanken
durch, sehe die Wochentage schlicht und einfach, die Festtage
dicker und aufgeblasener und zwischen den Zeilen steht überall:
wird es klappen — aehts schief, gehts gerade — auswärts —
abwärts ? So ein Kalender kann gewaltig neugierig machen,
aber er halt klugerweise und vorsorglich seinen süßen Mund,
auch wenn man ihn noch so lange anstarrt . Abwarten
und Tee trinken* denkt er. Man geht die Monate durch, sieht
im Januar Schnee und Winlerfreuden, im Mai liest man von
Blüten, Wiestn und Wäldern, stößt schließlich auf feinen Ge¬
burtstag — ja so, schon wieder ein Jahr älter, man kommt
zum Juni , Juli , August, da überkommt einen heute schon
Urlauossehnen und man liest, fühlt und denkt dies und jenes,
— aber vor allem: sich nicht klein kriegen lassen —
das Jahr bezwingen und aufrecht stehen —
komme , was kommen mag . Horridoh!
Pkomerradekonzert der Stadt - und Feuerwehr-

Kapelle Nagold
am 1. Januar 1932 vormittags 11—12 Ahr

1. Die Himmel rühmen . L. v Beethoven
2. Marsch und Chor, a. d. Oper Tannhäuser R . Wagner
3. Kürassier Marsch— der große Kurfürst. Simon
4. Rokoko Gavotte . Aleiter
5. Mil Mut und Kraft, Marsch . . . . Dörle

Bei allzuschlechter Witterung findet das Konzert nicht statt.
Än dieser Stelle sei auch auf die am 2. Januar beginnende

Sammlung der Kapelle hingewie'en. Wir möchten nicht ver¬
säumen, die Beoölkerung zu bitten, nach ihrem Können an dem
Aufbau der Kapelle mitzuarbeiten und durch eine geldliche
Unterstützung ihre Anerkennung zu zollen. Daß sie unter ihrer
rührigen Leitung vorwärtsstrebt und auch wirkliche Leistungen
ze'gt, hat sie in den letzten Monaten , eigentlich schon seit dem
Tag ihres Bestehens bewiesen. Drum gebe, wer zu geben vermag.

Wird 1932 ein Mmkäferjahr ? Bauern des Aalbuchs be¬
richten über starkes Zutagetreten der Maikäfer in neu um¬
gebrochenen Gärten und Wiesen. Auch beim Ausgraben
von Gräben und Legen von Entwässerungsröhren wurden
zahlreiche Käfer beobachtet. Bauernbuben , die mit Hacke
und Rechen Maulwurfshügel einebten, brachten die „Winter-
Maikäfer" dem Lehrer in die Schule. „Maikäfer im Spät¬
jahr deuten auf ein kommendes fruchtbares Jahr ", sagt dis
Bauernregel . — „Viel Maikäfer unterm Pflug , Käfer im
Mai genug".

Rohrdorf , 30. Dez. Vom Turnverein . Morgen am
Neujahrsfest führt der Turnverein Rohrdorf fein Schau¬
spiel „Der Herr der Berge"  noch einmal auf . Ein
Besuch kann sehr empfohlen werden.

Freudenstadt , 30. Dez. Berkehrsunfall . Am letzten
Dienstag nießen auf der Hauptstraße in Huzenbachan  einer
Straßenbiegung ein französischer Personenkraftwagen und ein
Pferdefuhrwerk aus Huzendach verari zusammen, daß der Kcaft-
wagen beschädigt und eines der beiden Pferde verletzt wurden.

Birkenfeld , O.-A. Neuenbürg, 30. Dez. Gefährliches
Spielzeug . Als das dreijährigeE.ckelkind desGottliebKübler,
'as zur-eil mit feinen Eltern auf Besuch hier weilt, am letzten
Donnerstag auf kurze Zeit allein im Zimmer war, fielen ihm
Streichhölzer in die Hände. Plötzlich fingen seine Kleider Feuer.
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Schwer verbrannt und verletzt mußte das Kmd ins Kranken¬
haus nach Pforzheim gebracht werden.

Wildbad, 30. Dez. Ausftrömeudes Gas . Am zweiten
Weihnachtstag gegen Mitternacht verspürten Gäste und Bewohn«
des . Wildbader Hof* in den Wirtschaftsräumen intensiven Gas¬
si ruch, der von der König-Karlsstraße her eindrang. Sofort
angestellte Untersuchungen unter Leitung von Stadtbaumeister
Winkler ergaben einen Gasrohrbruch am Hauptstrang . In den
Vormittagsstunden des Sonntag scheint beim Suchen nach der
Bruchstelle ein durch das Graben entstandener Funken das aus-
peslrömte Gas in Brand gesetzt zu haben, so daß an verschie-
d.nen Stellen der Straße sich Gasflammen bildeten.

Letzte Nachrichten
Der Neujahrserlaß des Reichspräsidenten a» die

Wehrmacht.
Berlin , 3l . Dez >93l . Reichspräsident v. Hindenburg

bat, wie alljährlich, zum Jahreswechsel einen Erlaß an die
Wehrmacht gerichtet, in dem er Heer und Flotte seine besten
Wünsche entbietet. Treu der beschworenen Verfassung, Gehor-
s m den gesetzmäßigen Gewalten unbeirrt vom Kampf der
Parteien weide die Reichswehr auch im neuen Jahr den alten
Idealen deutschen Soldatentums dienen.

Feuerüberfall auf Polizeibeamte
Köln , 3 >. Dez. Zwei Polizeibeamte, die sich mit Fahrrädern

auf einer Stieife befanden, wurden gestern früh auf der Kan-
liner Straße in der Nähe der Köln-Niehler Tabakfabrik von
5 jüngeren Männern aus dem Hinterhalt mit Pistolen beschossen.
Glücklicherweise gingen die Schüsse fehl. Die Polizeibeamten
, ahmen sofort die Verfolgung auf, die jedoch ergebnislos ver¬
lief, da die Angreifer in ven benachbarten Schrebergärten entkamen.

Anlifasziftische Anschläge in N. S . A.
Folgenschwere Bomben explosion in einem Postamt

Easton (Pennsyloanien), 3 >. Dez. Eine folgenschwere Ex¬
plosion ereignete sich im hiesigen Postamt . Zwei Männer ga¬
ren 7 Pakete auf, die an den italienischen Generalkonsul in
Newyork, an das italienische Konsulat in Pittsburgh , an ita¬
lienische und andere ausländische Zeitungen in Newyork adres¬
siert waren. Hierauf entfernten sich die beiden Männer eilig.
Ws die Postbeamten die Sendungen weiterbehandeln wollten,
explodierten zwei Pakete. Ein Postbeamter wurde gelölet, vier
verletzt, davon zwei schwer. Einem der Unglücklichen wurden
beide Arme abgerissen. Zwei in Newyork wohnende Italiener,
die im Augenblick der Explosion in der Nähe des Postamtes
gesehen wurden, wurden festgenommen.

Anschlags auf Kirchen im Rheinland. Nachdem vor eini¬
ger Zeit die katholische Kirche von Steinbüchel  wahr¬
scheinlich von Kommunisten in Brand gesteckt worden war,
das Feuer aber noch rechtzeitig gelöscht werden konnte, und
ferner ein Gewaltakt auf die katholische Kirche von Man¬
fort  ausgeführt worden war , bei dem der Mesner über¬
fallen und durch Messerstiche schwer verletzt wurde, versuchte
man am Montag in später Abendstunde die katholische Kirche
in Bürrig  in Brand zu stecken. Schon am Sonntag fand
man Säcke mit Holzwolle und Stroh und mit Oel durch»:
tränkte Wolle an verschiedenen Stellen . Am Montag abend
machte sich vor der Kirche ein Mann verdächtig, der durch
Lichtzeichen und Glockensignale mit anderen Leuten in Ver¬
bindung stand. Eine genaue Untersuchungder ganzen Kirche
ergab neue Funde von brennbaren Stoffen . Als sich die
Männer beobachtet sahen, flüchteten sie, ohne daß man ihrer'
bisher habhaft werden konnte.

Raubübersall auf Postbeamte. In Könnern a. d. S.
(Proo . Sachsen) wurden am Mittwoch morgen zwei Post¬
beamte, die Postbeutel vom Bahnhof zur Post schafften, von
drei maskierten Männern mit vorgehaltenen Revolvern j
überfallen. Drei Postbeutel mit einem Geldbrief geringen i
Inhalts wurden geraubt. Die Täter sind unerkannt ent¬
kommen.

Hundert Jahre Fremdenlegion. Die Fremdenlegion der
Repirblik Frankreich, die seit vielen Jahren wegen der jedem
menschlichen Empfinden hohnsprechenden Behandlung dey
Legionäre von allen Freunden der Kultur bekämpft wird,
besteht jetzt seit hundert Jahren in Algier. Cs ist Tatsache,
daß die. Hälfte der Fremdenlegion aus Deutschen besteht. Di«
Art der Werbung für die Legion ist empörend und »s ist
demütigend, daß die deutschen amtlichen Stellen nichts gegen
das Treiben der Werber unternehmen dürfen. (Versailler
Friedensvertrag .)

Zunehmende Bevölkerung in Holland. Holland hat am
1. Oktober die Zahl von acht Millionen Einwohnern über¬
schritten: die Einwohnerzahl Hollands betrug an diesem
Tage 8 006 600. Die durchaus stetige Zunahme beläuft sich:
im Jahr auf 100 000. Der Ueberschuß an Frauen ist iW
ständigem Rückgang begriffen: das Verhältnis ist heute stk
daß aus 1000 Männer 1012 Frauen kommen.

Lin Neubau zusammengestürzk. In Cornigliano Staur«
bei Genua ist ein sechsstöckiger Neubau zufammengestürzt.
Sechs Personen wurden getötet und vier verletzt.

rmocxM
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Falschmünzer . In Mcrbeim b- i Köln wurden zwei schwer
mit Zuchthaus vorbestrafte Männer verhaftet , die falsche
Funfmarkstückie herstellten . Sie hatten im Zuchthaus einen
Monteur kennen uelernt , der sie in der (dplschmünzerkunsk
unterwies . Der Monteur wurde in Düsseldorf gleichfalls
verhaftet.

Schrveres Autounglück . Am Mittwoch morgen geriet ein
Lastkraftwagen , der mit 44 Wohlsahrtsarbeitern der Stadt
Berlin besetzt war , auf der Ktraße nach Mittenwalde , kurz
hinter dem Ort Klein -Ziethen , ins Schleudern und prallte
gegen einen Baum . Drei Insassen wurden schwer und elf
leicht verletzt.

Handel und Verkehr

Berliner Pfundkurs , 30. Dez. 14.36 G„ 14.40 B.
Berliner Dollarkurs. 30. Dez. 4,209 G., 4,217 B.
privakdiskont 7 v. H. kurz und lang.
Württ . Silberpreis . 30. Dez. Grundpreis 46 RM . d. Kg.

Die spanische Apjelfineneinsuhr nach Denlkchland betrug in
den ersten sechs Wochen seit dun Beginn der Abfuhr der Ernte
1931 (1. November) dem Werl »ach 6 Millionen RM . zu einem
Durchschnittspreis von 9 Mark cif Hamburg je Zentner . Im
Jahr 1930 lieferte Spanien nach Deutschland 2 819 922 Dz. im
Wert von 83.19 Will. Mk. bei einer Gesamtaussuhr von 3 518 976
Dz. im Wert von rund 103,5 Milt. Mk. Dagegen lieferte Ita¬
lien 1930 „nur " 505 754 Dz.. Palästina 130 074 Dz. nach Deutsch¬
land.

Konkurse: Anton Traub,  Kolonialwarenhändler in Heidsn-
heim — Josef Stäb.  Bau - und Möbelschreinerei und Möbel-
Handlung in Ellwangen. — Eugen M ö h l e, Herrenmaßgcschüft
in Heilbronn. — Ehr . Ochsenwade  l, Kupferschmiedmeisterin
Göppingen.

Vergleichsverfahren: Friede. Klsnk,  Sägewerksbesitzer in
Besioheim. — Adolf K ü b l e r, Sägewerksbesitzer in Sulzbach
a. M. — Emil Hautzmaun,  Eiseyhandlung in Kirchheim. —
Friedrich Landauer,  Kaufhaus in Ravensburg . — Hans
Hauq  Sporthaus in Stuttgart . — Albert Seßler,  Stern-
drogerie in Weilimdorf. — Joh . Haller.  Holz - und Kohlenhand¬
lung in Schwenningen. — Fa . Karl G. Heinichen,  Bau-
matsrialienhandlung in Schwenningen. — Fa . Maier u.
Kern,  Groß - und Kleinhandel in Webwaren. — Benedikt
Locher,  Bäckermeister in Ravensburg.

Zahlungseinstellungen. Huthsche Eisen- und Stahlwerke
GmbH., Gevelsberg, Wests. — Amalthea-Verlag, Wien. Verbind¬
lichkeiten 300 000 Schilling.

Das Wetter
Die nördliche Depression Hai ihren Einfluß nach Siiddeutschland

ausgedehnt. Nach ihrem Durchzug ist für Freitag und Samstag
zwar wieder zeitweise ausheiterndes, aber immer noch zu ein¬
zelnen Schneefällen geneigtes, allmählich wieder frostigeres Wet¬
ter zu erwarten.

Schneeberichke
Ruhestein: 60—65 Zentimeter Schnee, — 6 Grad. Schibahn

sehr gut. — Kniebis: 40 Zentimeter Schnee, Schibahn sehr
gut. — Wildbad-Sommerberg : 25—30 Zentimeter Schnee, — 6
Grad . Bei der Grünhütte 35 Zentimeter Schnee, — 6 Grad.
Schibahn sehr gut , — Jreudenstadt : 30 Zentimeter Schnee.

— -1 wrno . — ^ chonmün-ach: 25 Zcntimtr . Pulverschnee, — 8 Gr.
Schi- und Rodelbahn gut. — Zwicjclberg: 45 Zentimeter Schnee,
Scyibahn gut. — Amujingei»- Hardthotel: 30—40 Zentimeter
Schnce, — 5 Grad , Schibalm gut. — Kirchhcimer Alb: 20 bis 25
Zentimeter Neuschnee, — 5 Grad, Schibahn gut. — Albholel
Traifelberg , Station Lichtcnstcin: 20 Zentimeter Schnee, — 7 Gr .,
Schibahn gut. — Uracher Alb: 15—20 Zentimeter Schnee,
— 4 Grad, Schibabn gut. — Lbernhcim bei Spaichingen : 3<
Zentimeter Pulverschnee. — 6 Grad , Schibahn gut. — 3sny und
Großholzleute im württ . Allgäu am Schwarzen Grat : Auf der
Höhe 25 Zentimeter Altschnee und 25 Zentimeter Neuschnee. Im
Tut 10 Zentimeter Altschnee und 15 Zentimeter Neuschnee, West¬
wind, — 3 Grad. Bedeckt. Schiboln! gull

»

Schopfloch b. Freudenstadt (717 w), 30. Dez. Kurhaus Schübel
Telefon 364 Dornstetten. Vorm. 8 Uhr. Neuschnee: 25—36 «»,.
Schneebeschaffenheit: Pulver . Temperatur : 4 Grad Kälte . Wetter:
schön. Bemerkungen: Schi sehr gut.

Gestorbene: Margarete Mößner. geb. Lohrec, Herrenberg
— Heinrike Walz , geb. Guiekunst , 57 I ., Hoch darf
— Eduard Wolf , Weichenwärter , 57 I ., N o rd st e l len
— Leopold Schroch , Stadlpfleger , 67I ., Zavelstein.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

Die nächste Ausgabe unserer Zeitung erscheint des
Nenjahrstages wegen erst am Samstag , den 2. Januar
1932 zur gewohnten Stunde.

Amtliche Bekanntmachung
La»dwirtWsi;tl>MllW-l

Am Sonntag , den 24 . Januar 1932 » finden die
Wahlen zur Landwirischaftskammer statt.

Gewählt werden im Bezirk III mit den Oberamts¬
bezirke» Balingen , Caiw , Freuvenstadt , Herieabeig,
Horb , Münsingen , Nagold , Neuenbürg , Oberndorf,
Reutlingen , Roltenburg , Roltweil , Spaichingen , Sulz.
Tübingen , Tuttlingen und Urach

12 Landwirte und 3 Arbeiter.

LrhMWnRMrsnchl.
Auf die vom Oberamt im Gesellschafter Nr . 303

vom letzten Dienstag angeordnelen Maßnahmen wird
zur genauen Beachtung Hingeiviesen. 1644

Beim Uebergang vom alten ins neue Jahr wer¬
den sämtliche Glocken geläutet.

Die Polizeistunde wird allgemein auf 2 Uhr uachts
festgeseht. Bei dem Ernst der Zeit wird erwartet , das:
alles Lärmen und Schießen unterbleibt.

Nagold , den 30. Dezember 193t.
Bürgermeisteramt: Maier.

Zur Teilnahme an der Wahl sind berechligt : die
hauptberuflichen Landwirte , Forstwirte und Gärtner,
sowie die landwirtschaftlichen , foistwirtschafllichen mit
Gärtnernarbeiler , und zwar Männer und Frauen,
soweit sie das 20 . Lebensjahr vollendet haben und im
übrigen voll geschäftsfähig sind, die deutsche Staats
angehörigkeii besitzen und im Genuß der bürgerlichen
Ehrenrechte stehen. Wird ein Grundbesitz von beiden
Ehegatten gemeinschaftlich bewirtschaftet , so übt der
Mann das Wahlrecht aus , in seiner Vertretung die
Ehefrau . l 647

Die Wahlberechtigten werden, soweit es sich
nicht um juristische Personen oder um frühere Land¬
wirte handelt , zwar von Amiswegen in die Wähler¬
liste eingetragen , sie werden jedoch hstmit aufgefor¬
dert. sich alsbald zum Eintrag in die Wählerliste
beim Bürgermeisteramt anzumelde».

Die Wählerlisten werden spätestens am 4. Januar
1932 während eines ununterbrochenen Zeitraums von
6 Tagen durch den Orlsvorsteher auf dem Rathaus
zur allgemeinen Einsicht öffentlich ausgelegt . Wäh¬
rend dies, r Zeit ist jeder Wahlberechtigte befugt , wegen
Uebergehung wahlberechtigter oder Ausnahme nicht-
wahlberechlig er Personen schriftlich oder mündlich
Einsprache zu erheben. Nach Ablauf dieser Frist
kann die Wählerliste nur noch auf Grund einer nach
rechtzeitiaer Einsprache ergangener Entscheidung der
Kommission oder des Oberamls geändert werden.

Nagold , den 29. Dezember 1931.
Oberamt: Vaitinger

II . und letzte Liste

haben ferner gelöst nachgenannte Damen und Herren:
Bahlinger , Hauptl. u. Fr , Benz . Stadtbaumstr.

u .Fr ., Bernhardt , Wilh . u .Fr , Beutelspacher . Gew-
Schulrat u . Fr ., Bodamer , O .Reallehreru .Fr ., Brecht,
Stadlpfarrer , Braun , E . Sattlerm . u . Fr ., Dolmetsch,
P . Bankoorst . u . Fr ., Fick , E . Dentistin , Grau , Stud .-
Rat u . Fr ., Harr , Wilh . Seifensabrikt . u . Fr ., Harr,
Alb ., Seifenfabrkt . u . Fr .. Höfele , Kfm. u . Fr ., Höcker,
Ök.Rats Wwe ., Höcker , 6k .Rat , Heuser , Ubrm .Mstc.
u. Fr ., Heß , Güterdef . u . Fr, , Hezer » Fr Schreiner-
mstr . u. Fr ., Harsch , Bez.Notar u . Fr ., Kapp , Wilh
Tuchfabrik !, u . Fr ., Kapp , Herm ., Tuchfavrikt . u . Fr .,
Klefner , Rektor, Killinger , OA.Pflegeru. Fr., Lenz,
Rechn .Rat u . Fr ., Maier , Schneiderin , u. Fr ., Mayer,
Forstmstr . u. Fr ., Nagel , Sind .Dir . u . Fr ., Rieger,
Rechn .Rat . u . Fr ., Sandler , OLehrer u . Fr ., Seeger,
P . z Köhlerei, u . Fr ., Seeger , Goltfr Bäckerm. u . Fr .,
Seeger , Friedr. Bäckerm. u. Fr., Stikel . Ehr. z. gold.
Adler u . Fr ., Traub , Stud .Rat u .Fr , Anrath , Hptl.
u . Fr ., Weitbrecht , Kn chenvfl. u. Frau , Wohlbold»
Ludw ., Etektr .Werkves. u . Familie.

Allen denen, welche diese wohltätige Einrichtung un¬
terstützt haben , sei hiermit namens der Gabenempfänger
wärmster Dank gesagt.

Nagold,  den 30. Dezember 1931.
Ortssürsorgekaffe.

Mm. LrtS-(BlM-)AmktiiW
I Nagold.

B̂ekanntmachung.
! Nach der 4, Verordnung des Herrn Neichspräsi
! denten zur Sicherung von Wirtschaft und Finanzen

und zum Schutze des inneren Friedens , fünftcr Teil
Sozialversicherung und Fürsorge , Kapitel I Kranken
Versicherung, vom 8. 12. IS3l — Reichsgesehblatr

! Teil I Seite 718 ff. — sind sämtliche Mehrleistun-
! gen d. h. alle erhöhten oder erweiterten Leistungen,
j welche die reichsgesetzlichen Krankenkassen freiwillig

durch ihre Satzungen üoernommen haben , mit Wir¬
kung vom 1. 1, 1932 an bis auf weiteres weggefallen
Die laufenden Leistungen werden bievon nicht berührt.
An den Schaltern der Kaffe in Nagold und Alten
steig, sowie in den Wartezimmern der Herren Aerzte
ist Näheres angeschlagen . 1634

Ob und inwieweit hienach eine Ermäßigung des
Beitragssatzes möglich ist, darüber wird der Vorstand
in der auf 23- 1. 1932 anberaumten Sitzung Be
schluß fassen.

Nagold , den 28. Dezember 1931.
Der Kassenvorstand.

Nagold , 30, Dez. 1931.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme , die wir anläßlich des Hinscheidens
unserer lieben Mutter und Großmutter

lillise Mger.««».»«»
erfahren durften , für die reichen Kranz¬
spenden, den erhebenden Gesang des Alt¬
pietistensingchors unter Leitung von Fräu¬
lein Mina Lenz  und all denen, die der
Verstorbenen die letzte Ehre erwiesen haben,
sagen herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
»

denen. M

« « M

Umsonst sage ich jedem, wie ich von meinem
Herzleiden mit Atemnot,

Asthma, Bronchial -Katarrh
mit Hustenreiz auf ganz einfache Weise geheilt worden
bin. ohne Inhalation u.Räuchern, welches nur augen¬
blickliche Linderung verschafft, den Kranken aber nicht
von seiner Qual befreit. Kostenlose Auskunft.
K. Johann len , Halle a . d. S ., Bernhardystr , 33

>
i

^ « tovvrinivtiiiiN
Meiner werten Kundschaft zur Kenntnis , daß

ich wieder einen 1649
2 Tonnen Lastwagen Magirus

besitze. Denselben empfehle ich für Nah - und
Fernfahrten aller Art . Besonders günstige und
öftere Fahrgelegenheit nach Stuttgart und zurück.

Anmeldungen nimmt entgegen:

V . IkrvZk , klsgalll , lelekon 122
oäsr kblisv8M 27

Keorg Hngerivlrl , Vsrt.

Wegen Umzug
billigz« verkaufe«

MO SM «ttk
LAMlOWeil
15—60 Watt pro Stück
-tOPfermig. Versand gegen
Nachnahme.
GottliebHerrrrrann
Bedarfsartikel für

Elektrotechnik
Altenriet , Württbg.

IFeNerlrrsiiL
Morgen Neujahr Punkt

9'/i Uhr Kirche.

Evaiig. Gottesdienste
(Diese Ordnung gilt statt

der auf Seite 8 angegebenen
für Nagoldu .Zselshausen .)

Nagold
Am 31. Drz. 1981, abds.

ö U.Iahresfchlußseier (Otto)
Das Opfer ist für das Ver¬
einshaus bestimmt.

Am 1. Januar 1932, Neu¬
jahr , vorm. 9,45 U Predigt
(Otto ), im Anschluß heil.
Abendmahl mit vorangeh.
Beichte.

Jselshausen
31. Dezbr. abends 7 Uhr

Jahretzschlußgottesdienft.
I . Januar vorm.8.45 Uhr

Predigt (Otto ).

gemütl.
Beisammensein
im 1650

Frische i>'45

Lkklim
mit stillste» Füllungen
bei

8.

Jetzt 8
ist vs 2v » t8

Ihre Zeitungen U
u . Zeitschriften k
ab i . Januar zu «
bestellen ,^ 7 8

kvra . k
Buchhandlung . «

Tli-Atzt
, . Hosen

„ Bluse«
Knickerbocker and

Blechdosen
Windjacken
Lodenmäntel

Handschuheu.Mützen
äußerst billig bei

«81 . WM
Loukelrtionsdaus.

Darleh ., Hypoih ., Be¬
triebskapital , Baugeld.

Der wende sich vertrauens¬
voll an Wilh . Binder,
E Hirsau b. Calw.
Rückporto erb. Kein Verm-

RechoW.SotteMvstr
(Ev. Freikirche, Kirchstr. 11

Nagold
Sylvester -Abend 9 Uhr

Wachnachtgottesdienst,Pred.
I . Schweißer. Neujahrsfest
vormittags 9.80 Uhr Predigt
I . Schmeißer. Nachm. 2 Uhr
Gemeindefest. Sonntag , 8.
Jan ., vorm. 9.30 Predigt
I . Schmeißer. Abds . 7.30
Gottesdienst. Von Montag,
4. Jan . bis Freitag , 8. Jan.
jeweils abends 8 Uhr Al¬
lianzgebetstunde.

Ebhause«.
Sylvester-Abend 8.30 Uhr
Predigt und Zeugnisgottes¬
dienst. Sor nta g, nachm. 2 U.
Predigt . Donnerstag abd-
8 Uhr Allianz-Gebetstunde

Haiterbach.
Sonntag , 3. Jan . nachm2 U.
Predigt . Freitag abd. 8 Uhr
Allianz-Gebetstunde.

/ ? § // <? / ? c/L// ? / ' /

/// ?// ?9  Z '/ 'r///
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Jselshauseu . I65S
Morgen Neujahr und Sonntag

mit bestem Bockbier
(Kronenbräu)

wozu freundlichst einladet

ll-ez-Ze/? 6S/Zez?

I ^ HpvaUelitspIvI«

Freitag (Neujahrstag ) 2.30, 8.18

VsrLS » , Ittlsiu»
s « 8 ckvm vr « kslck

Der Mann , der unter Affen und wilden Tieren aus¬
gewachsen ist. Wunderbare Naturaufnahmen.

Spannend von Anfang b s zu Ende . 1655
Verschiedene Beiprogramme.

Extra -Beifilm:

Ns « M kreicke
Naturfilm der Harmonikafabrik Hohner

Trossingen
wozu besonders einladet 1656

öueiibinljki'.

Vurnvvrvii » Hrrilei kAvIr L . V.

Am Neujahr findet in der Turnhalle die

des Vereins , Unterhaltungsabend mit
turnerischen und theatralischen Dar¬
bietungen , Geräte -Mannschaftskampf
Pfalzgrafenweiler —Haiterbach statt,
wozu alle aktiven und passiven Mit¬
glieder sowie Freunde und Gönner
der Turnsache freundlichst eingeladen
sind. 1648

Saalöffnung 5 '/<>Uhr . Die Borstaudschaft.

Gelegenheriskalif
8/40er Opellimousine,
6-Zyl ., 4türig , 4—5 sitz.,
tadell. im Schuß, Baujahr
1930, Neuanschaff.-Preis
4300 Mk., Umstände halb,
b. günst. Zahlungsbeding,
spottbillig z« verkaufen
Ludwig Sauer,
Appenweier , Tel. 209.

Nutertalheim. 1646

2
(eine m. Kalb ) verkauft

Haus Nr . 47.

EmWolfshund
ist mir zugelaufen  u.
kann gegen Einrückungs¬
gebühr u.'Futtergeld inner¬
halb 8 Tagen abgeholt
werden . 164K

Albert Heiller,
Rohrdorf b. Nagold.
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)en 31. Dezember 1831.

ntr . Pulverjchnee, — 8 Gr.
cg: 45 Zentimeter Schnee,
Diel: 30—40 Zentimeter
irchhcimcc Alb: 20 dis 25
chibalm gut. — Atbhotcl
ntimeter Schnee, — 7 Gr .,
—20 Zentimeter Schnee,
!im bei Spaichingen : 2*
chibahn grit. — Jsny und
schwarzen Grat : Auf der
Zentimeter Neuschnee. Im
mtimetcr Neuschnee, Weft-
gut.

30. Dez. Kurhaus Schübel
. Neuschnee: 28—30 em.
ir : 4 Grad Kälte. Wetter:

. Lohrer, Herrenberg
unst, 57 I ., Hochdors
er, 57 I ., Nordstetten
ger, 67I ., Zavelstein.

atzt 8 Seiten
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Die Borstandschaft.
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SinWolfshUNd
st mir zugelaufen  u.
arm gegen Einrückungs-
Gebühru.'Futtergeld inner¬
ialb 8 Tagen abgeholt
verden. 1643-

Albert Heiller,
Rohrdorf b. Nagold.

V « n »riRL LSLS

Vas Alle gehl- äas Neue komml
Die schweigende Heide liegt weiß und weit . Vom samt- I

blauen , sternenfunkelnden Himmel schüttet der Mond silbri - s
oes Licht in die unendliche Stille . Auf dem schneeigen Hei- !
öehügel steht schwarz die alte Krüppelföhre , düstere Wachol¬
der halten zu ihren Füßen stumme Wache. Fern am Hori¬
zont, dort , wo am Tage die Sonne zu mittag steht, blüht
der Himmel in fahlem Rot . Dort liegt die große Stadt mit
den strahlenden Bogenlampen und erleuchteten Fenstern,
mit blinkenden Scheinwerfern und dem zuckenden, flim¬
mernden Farbenspiel , mit dem die Vergnügungsstätten
locken und winken.

Durch die kalte Lust geistert ein Waldkauz , rüttelt einen
Augenblick über den langgestreckten Findlingsblock . Mit
schiefem Blick schaut der Fuchsrüde zu dem Nachtgespenst
auf,  das mit hohlem unheimlichen Lachen in die Dunkel¬
heit einschwenkt. Mißmutig schnürt der Fuchs weiter . Plötz¬
lich wirst er den Fang auf , läßt die Lauscher spielen, taucht
in einer Senke unter und trabt mit wehender Lunte davon.
Durch das blauschimmernde Licht schreitet ein Mann . Er
gebt müde und schwer, tief gebückt unter einer wuchtenden
Last, die er auf den Schultern trägt . Unter dem langen
Bart , weiß wie der Schnee rings umher , halten zitternde
Finger den verschlissenen Mantel um den dürren Körper.
An dem grauen Findlingsblock bleibt der Alte stehen und
lehnt sich an das rauhe Gestein. Seine Augen blicken hin¬
über zu dem roten Schein über der großen Stadt , wo die
vielen Menschen wohnen.

Da klingt ans der Ferne ein Läuten an sein Ohr.
Helle Lichtpunkte tauchen auf,  werden größer . Ein Schlitten
braust heran von blutroten , feurigen Rossen gezogen. In
der kräftigen Hand hält ein Jüngling die Zügel . Breit¬
beinig und fest steht er auf dem sausenden Gefährt . Trotz
der großen Kälte ist es unbekleidet. Weinlaub ziert die
flatternden Locken, und um seine Lenden weht ein Tuch
in roten und gelben Farben , wie lodernde Flammen . Zwei
Knaben stehen auf den Kufen des Schlitterns und schwen¬
ken brennende Fackeln in ihren Händen . In eilender Fahrt
will der Jüngling an dem Findlingsblock vorüber , da reckt
sich ihm der Alte in den Weg. Wie ein unheimlich großer
Schatten steht er in der weißen Wüste und streckt seine
dürren Finger aus : „Halt ! Deine Stunde ist noch nicht
gekommen."

Der junge Mann reißt die Zügel zurück. Die Rosse
bäumen sich aus. Knirschen in den Gebissen. Weißer Schaum
flockt von ihren Mäulern . „Wer bist du, daß du meine
Fahrt aufhältst ?" ruft der Jüngling.

„Ich bin das alte Jahr und habe Abschied genommen
von den Menschen, zu denen du willst."

„Ja , zu den Menschen will ich, ihnen meine Gaben zu
bringen . Darum halte mich nicht auf !"

Doch der Alte faßte mit knochiger Hand die Zügel:
„Welches sind deine Gaben , die du den Menschen bringen
willst ?"

„Ich bringe das Glück und die Hoffnung , die Liebe und
die Zufriedenheit ."

„Weiter nichts ?" Das ist immer dasselbe, mit dem
jedes Neue Jahr die Menschheit beglücken will . Beglücken?
Auch ich wollte die Menschen glücklich machen, als ich kraft¬
voll und stürmisch wie du vor zwölf Monden den gleichen

I Weg daherbranste . Frage die Menschen, wenn du zu ihnen
s kommst, ob sie glücklich geworben sind!"
! Der junge Mann blickt sinnend aus den Alten , der so

zu ihm spricht. „Was trägst du für eine Last auf dem
Rücken?"

„Es sind die Sorgen und Tränen , die Flüche und Ver¬
wünschungen. der Haß und die Begehrlichkeit, die ich im
Lause des Jahres von den Menschen einsammelte ."

„O, das ist gut, " ruft  der junge Mann , „daß du von
den Menschen die Beschwernissemit dir nimmst. So werden
sie mit unbeschwerten Händen meine Gaben empfangen ."

„Törichter Jüngling . Sieh hier den grauen Stein!
Tausende von Jahren liegt er hier als Grabmal eines
Mächtigen . Tausende sind gekommen wie du, mit gebefreu¬
digen Händen , stolz in Kraft und Schönheit , immer sind
sie von dannen gegangen wie ich, müde, alt , und mit den
Tränen und Schmerzen der ganzen Welt beladen . Du
bringst den Menschen die Liebe. Mit Tand und Flitter wer¬
den sie deine Gabe ausputzen zu einer Puppe der hohlen
Rede. Sie werden sie umtanzen , und aus der Liebe wer¬
den der Haß und der Neid emporwachsen. Du bringst ihnen
das Glück im Besitz und im Genuß . Habgier u. Begehrlich-
lichkeit werden die Kinder des Glückes sein und die Hoff¬
nung zerschlagen, die du den Menschen als köstliches Ge¬
schenk bringen willst. Die Menschen wissen mit deinen
Gaben nichts zu beginnen ."

„Was redest du ? Bergißt du den Fortschritt und das
Kommen der neuen Zeit ?" ruft  mit flammenden Augen der
Jüngling.

„Fortschritt , neue Zeit !" wehrte der Alte unwirsch ab.
„Die Zeit ist zeitlos , ist ewig, und birgt in ihrem Schoß
Aufstieg und Niedergang Die Menschen suchen im Staub
und wühlen im Kehricht, blähen sich vor Stolz , wenn sie
ein Sandkorn in dem unwandelbaren Schöpfungswerk ge¬
funden haben . Ans ihren Nasen tragen sie die Brillen der
Wissenschaft, suchen aufzuspüren und zu ergründen . In je¬
den dunklen Winkel leuchten sie hinein und häufen Kennt¬
nisse auf Kenntnisse. Vor lauter Wissenschaft fehlt ihnen
das Wissen. Ratlos stehen sie vor dem zusammengekehrten
Berg ihrer Kenntnisse, denn ihnen ging die Erkenntnis
verloren . Kannst Du ihnen die wiederbringen ? Du kannst
es nicht. Die Erkenntnis läßt sich nicht ergrübeln und er¬
denken Sie wuchert nicht im tauten Wirbel der Städte.
Dort ist das Licht zu grell und beißt mit harten Strahlen
die Augen der Menschen, daß sie die Wirklichkeit nicht sehen.
So stehen sie geblendet und starren ratlos in die Finster¬
beit . Bringe ihnen die Stille , die Einkehr , die Besinnlich¬
keit ! Führe sie zur Naturnähe , lehre sie wieder sehen, daß
sie die Wahrheit zu erkennen vermögen ! Dann wirst du sie
glücklich machen."

Die Harkd des Alten gibt den Rossen die Zügel frei.
Sie stürmen dahin . Die Schlittenkufen knirschen auf dem
gefrorenen Schnee. Das alte Jahr lehnt seinen müden
Rücken an den grauen Findlingsblock und sieht dem dahin¬
sausenden Schlitten nach. — Elockenjubel wogt über den
Häusern . Die Menschen strömen aus die Straße , sie schreien
und lachen. Feuerwerk umprasselt das neue Jahr , das
man lärmend begrüßt . — Das alte Jahr aber schaut hin¬
über zur fernen Stadt , von woher das Jauchzen zu ihm
über die stille Heide klingt , schüttelt wissend sein graues
Haupt und versinkt in Nebel , Dunkel und Vergessenheit.

Schicksalswende? Jetzt heischt die Tat ihren letzten
Trumpf ! Ports Gesicht wird eisern. Furchtbar arbeitet es
in seiner Brust . Dann reckt er sich. „Korsf !" — schneidend
gellt die Stimme durch den stillen Raum — „Den Trompe¬
ter !"

Schon stiebt sporenklirrend der Befohlene ins Zim¬
mer. „Blas ' Er Alarm , Trompeter ; Blase Er , daß die To¬
ten erwachen! Blase Er Fanfare !"

Im Hause wird es lebendig . Hörner gellen aus oem
Hofe, in den Schneegassen Tauroggens , Trommeln wir¬
beln, Hurrahruse ertönen aus den Quartieren . Alarm!
Alarm!

Röder tritt marschbereit zu Port : „Herr General ?"
„Wir marschieren Massenbach entgegen ! In Tilsit

feiern wir 1813. Aufgesessen nun und angetrabt !"
Aus dem Hose sammeln sich die Soldaten , Grenadiere,

Husaren , Dragoner , Landwehrleute . Ihre Augen leuchten,
einer singt : „Verzage nicht, du Häuflein klein —". Die
andern fallen mit ein. Mächtig braust der Choral durch
die dunkle Silvesternacht.

Da schlägt dumpf und schwer die Kirchenglocke Tau¬
roggens zwölf Uhr . Sie läutet das neue Jahr ein , die Frei¬
heit . . .

Port schwingt sich in den Sattel.
Was wird das neue Jahr bringen ? Ein freies Vater¬

land oder den Tod auf dem Schlachtfelde? „Ausgesessen!"
Port reitet in die Neujahrsnacht hinaus . Ein einsamer

Stern leuchtet am dunklen Firmament durch das Schnee¬
gestöber. Die Freiheit ! Die Freiheit!

Neues Wandern
Neues Jahr bringt neues Wandern —
Ohne Zögern Tritt gefotzt»
Wer sich umschaut nach den andern.
Die mit Zittern und mit Zagen
Aengstlich nach dem Ziele fragen.
Hat den Anschluß bald verpatzt.
„Wanderfreude !" singt die Glocke.
Deren Ruf die Welt durchbrausl.
Fest die Hand am Wanderstocke
Vorwärts auf der Bahn des Lebens —
Keinen Schritt tust du vergebens.
Wenn du deinem Gott vertraust!
Neues Jahr bringt neuen Segen.
Glaub' daran bei jedem Schritt.
Halte dich auf graden wegen.
Ob es steil geht oder eben.
Nur bei froh bewußtem Streben
wandern kein« Zweifel mit!

Zur Kalenderreform
Wenn wir heute beim Tönen der zwölf Glockenschläg«

uns glückwünschend die Hände geschüttelt haben, dann wird
mit einem leisen Gott sei Dank der letzte Zettel des Kalender¬
blocks abgerissen, denn wir weinen dem Jahr 1981 kein«
Träne nach. Es war ein schwarzes Jahr.

Wie schnell ist auch dieses Jahr dahingerollt ! Und er
geht immer schneller, je älter wir werden, denn der arbeit¬
same Mensch, der feinem Leben Inhalt geben will, rechnet
mit der Zeit und teilt jeden Tag sorgfältig ein. Unser«
Kultur ist ohne .diese Zeiteinteilung nicht denkbar, sie ist
die Peitsche, welche die Entwickelung rücksichtslos vorwärts
treibt . Darum wacht überall, wo gearbeitet wird, in der
Werkstatt, wo man mit der Hand schasst, oder im Büro,
wo man plant und rechnet, der stumme Aufpasser, cm der
Wand, der Kalender . . .

Auf vieles könnte der Kulturmenschverzichten, auf Flug¬
zeug und Eisenbahn, Rundfunk und Telegraph , nicht über
auf den Kalender. Schon der Urmensch besaß ihn im Früh¬
ling, Sommer , Herbst und Winter , und das genügte ihm.
Den ältesten Kulturvölkern, 7000—8000 Jahre vor unserer
Zeitrechnung, war es schon bekannt, daß im Lauf des Jahrs
der Mond sich zwölsmal  rundet ; dann zeigt die Natur
wieder dasselbe Bild, und so entstand der Iahreskal«  n-
d « r mit feinen 12 Monaten.

Zwar füllten diese zwölf Monate das Jahr nicht ganz,
es fehlten 11 Tage. Das war lästig, aber doch ist trotz dieser
Unzulänglichkeitdas reine „Mondjahr " im Orient lange im
Gebrauch gewesen. Die alten Römer wollten den störenden
Mangel beseitigen und legten darum alle zwei Jahre einen
Schaltmonat von 32 oder 23 Tagen ein. Ursprünglich be¬
faßen sie ein zehnmonatiges  Jahr , darauf weisen ja
noch heute die gebräuchlichen Namen des September bis
Dezember (das ist der 7.—10. Monat ) hin. Als die ersten
Christen ihr Neujahr mit dem Christfest in Verbindung
brachten, da wurden die beiden letzten Monate , der nach dem
Janus , dem Gott der Zeit genannte und der der „sebrua"
d. h. Reinigung geweihte, die ersten des christlichen Jahrs.

Da aber die bis dahin benützte Jahreslänge von 365
Tagen sich als zu kurz erwies (das astronomische Jahr ist in
Wirklichkeit um 5 Stunden , 48 Minuten und 45,2 Sekunden
länger ), so ordnete Julius Cäsar 46 n. Ehr . an, daß auf
drei dieser gewöhnlichenJahre immer ein „Schaltjahr " mit
366 Tagen folgen sollte. Dieser nach ihm genannte „Julia¬
nische Kalender" stimmte aber auch nicht, und schon nach
400 Jahren hatte sich der Fehler so vergrößert , daß der
Frühlingsanfang auf den 11. März vorgerückt war , di«
Kalenderrechnung war also um 10 Tage zurückgeblieben.

Darum ließ Papst Gregor XIII. im Jahr 1582 den Ka¬
lender dadurch richtigstellen, daß aus den 5. Oktober sofort
der 15. folgen sollt- ^Dadurch wurden die bisherigen Fehler
bedeutend verkleinert, denn das GregorianischeJahr
ist im Durchschnitt nur etwa 26 Sekunden länger als da»
tropische Jahr , d. h. die Zeit, welche die Sonne gebraucht,
um wiederdemselben Frühlings - oder Herbstpunkt zurück¬
zukehren. Der Fehler ist aber so klein, daß er erst etwa in
3000 Jahren einen ganzen Tag ausmacht, uns also vorläufig
keine Kopfschmerzen verursacht.

Wenn auch unser Kalenderjahr sich mit dem astronomi¬
schen fast ziemlich genau deckt, so werden seine vielen Mün¬
tze l doch recht störend empfunden. Die Monate sind ungleich
lang, so daß man erst an den Fingerknöcheln abzähten muß,
welcher Monat 30 und welcher 31 Tage hat. Dazwischen
kommt zur Abwechslung der Februar daS eine Mcck mit 28 und

Schicksalswende zu Silvester
Historische Skizze von

Eisvorhäuge machen die erleuchteten Fenster des Tau-
roggener Eutshauses undurchsichtig. Um die Ecken pfeift
schneidender Wind . Schneegestöber wirbelt um den Land¬
wehrmann . der vor der Tür Schildwache steht und sein
Gesicht tief in den hochgeschlagenen Mantelkragen birat.
Es ist lein freundliches Los, in Kurland in eisiger Sil¬
vesternacht Posten zu stehen; aber sapperlot ! — den alten
bärtigen Preußen ficht nicht an jene Armen , die entsetz¬
lichen Rückzug der napolconischen Armee durch die Eis¬
wüsten Rußland decken. Furchtbar muß das sein, von er¬
barmungslosen Kosaken, durch meterhohen Schnee gesagt
zu werden, in Lumpen gehüllt , fressenden Frost in den Glie¬
dern und endlose Weiten vor sich, in denen der Tod in
hundertfacher Gestalt auf seine Opfer lauert . Wie gut hat
crs doch dagegen : Er hält die paar Stunden Schildwache
vor dem Quartier des Generals Port , dann kommt die Ab¬
lösung, und bald sitzt er miede ram warmen Feuer
seines Quartiers und kann die steifgefrorenen Glieder auf¬
tauen . Da kann man wirklich mit gutem Gewissen dem
Herrgott danken, daß man im Porkschen Korps dient . Es
sollte ja auch auf Befehl des großen Korsen mit gegen
Rußland gehen, aber nun hat dieser gefährliche Zug sein
Ende.

Gestern, am 30. Dezember 1812, hat Port sein Korps
neutral erklärt ; er kämpfte nicht mehr für Napoleon , aber
auch nicht für den Zaren . Die Kosaken des russischen Gene¬
rals Diebitsch hatten Ports kleines Korps gestellt, von den
Regimentern MacDonalds war es abgeschlossen, im Osten
gähnten die gefräßigen Eiswüsten Rußlands , der Weg zu¬
rück in die Heimat war versperrt : jäh forderte das Schicksal
von York die alles einsetzende Tat . Und das war die Neu¬
tralitätserklärung . Aber das Schicksal fordert mehr . . .

Drüben in den armseligen Katen von Tauroggen feiern
die Porkschen Offiziere bei flackernden Kerzen die letzte
Nacht des Jahres . Sie singen vaterländische Lieder , sie
rufen : „Hurrah , es lebe der König " ! und „Es lebe der
Zar !" Russische Offiziere sind ihre Gäste; sie feiern Vun-
desbruderschaft. Der einsame Pork im leeren Stübchen des
Herrenhauses hört ihr frohes Rufen und Singen . In seinem
Hirn sagen sich die Gedanken, ein Tumult von Gefühlen
bedrückt ihn . Er sitzt, den Kopf in die Hände gestützt, vor
dem leise lodernden Kaminfeuer . Wie sagte doch Oberst
Röder , sein Stabschef, vor einigen Tagen ? „Herr General,
für das Vaterland kann nichts heilvoller sein, als wenn
sie mit den Russen abschließen; für Sie persönlich aber ist
dabei alles gewagt !" — York, der Alte , erhebt sich plötzlich.
Nachdenklich durchmißt er die Stube . Himmel , Röder hat
recht! Aber was steht auf dem Spiele ? Jäh sieht Pork das
Schicksal vor sich, riesengroß fragend , rüttelnd , aufbegeh-

ubert Südekum.
rend . Noch nie stand er vor so schwerer Entscheidung, noch
nie war für ihn die Schicksalsfrage so schwer zu beantwor¬
ten . Er denkt an seine braven Truppen , an den König , an
sein geliebtes Preußenland . Sein Volk sieht er ; er hört es
stöhnen unter der Korsenhand , erinnert sich der furchtbaren
Erniedrigungen , und dann denkt er an Napoleons Nieder¬
lage in Rußland , an den Brand Moskaus , an die Beresina-
brücke . . . Vor dem eichenen Tische bleibt der General
stellen und vertieft sich in das Studium der Karten , die
dort ausgebreitet liegen.

In dem großen Zimmer jenseits des Flurs wird auch
gefeiert . Stabsoffiziere sind es, frohe, frische Soldatenge¬
stalten . Für sich haben sie die Zukunft schon entschieden.
Jubelnd klingt es aus ihren Reden : Meine Leute sind be¬
geistert , endlich vom französischen Bündnis loszukommen.
Meine warten schon lange auf den Tag der Rache. Sie
wollen mit den Russen jetzt zusammengehen. Auf, gegen
Napoleon ! Auf nach Paris!

Die Gläser klingen, Hurrahruse dringen in die dunkle
Nacht.

Da ertönt der matte Hufschlag galoppierende Pferde
durch die Schneegassen Tauroggens . Reiter preschen auf den
Eutshof . Erschrocken reißt Pork das frostklirrende Fenster
auf : „Wer ist da ? Was wollt Ihr ?"

„Die Kosaken des Zaren huldigen in des Jahres letz¬
ter Stunde dem Manne der Tat . Es lebe General Port !"

Der Alte am Fenster zuckt zusammen. Mißmut ver¬
finstert jäh sein Gesicht. Dann reißt er das Fenster zu und
läuft zur Tür : „Oberst Röder !"

„Herr General ?"
„Oberst Röder , sagen Sie den Leuten , daß ihr Tun . .

Sagen Sie den Leuten , daß ihre gehetzten Pferde der Ruhe
bedürfen !"

„Zu Befehl , Herr General !"
Die Kosaken murren , dann gehorchen sie und traben

wortlos davon.
Pork hat sich an den Tisch gesetzt; eilig kratzt die Ftzder

über ein Blatt Papier : „Willig lege ich Eurer Majestät
meinen Kopf zu Füßen , wenn ich gefehlt haben sollte . . ."
Er schreibt an den König von Preußen . Er hält inne,
schwer geht sein Atem. Dann klopft es. „Was ist?"

„Dragonerleutnant von Korsf, zur Leibwache des Mar¬
schalls MacDonald kommandiert , bittet Herrn General
sprechen zu dürfen ."

„Korsf ? — Gut , soll eintreten !"
Salutierend steht der junge Offizier vor dem General.

Letzte Anweisung von Marschall MacDonald : Gehen Sie
mit Ihrem Kommando über die Memel zurück, wo Sie Ihr
Korps und Ihr Regiment wiederfinden ! Leutnant Korsf
mit 32 Dragonern zur Stelle ."
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hin unö wieder auch mit Tagen . Die Vierte !- und Halb¬
jahre sind auch ungleich lang , und die Jahresdaten wandern
im Lauf der Zeit über die Wochentage hinweg : das Oster¬
fest kann über fünf volle Wochen früher oder später
fallen ufw.

Das alles machte sich im Wirtschaftsleben recht un¬
angenehm bemerkbar , so müssen Märkte , Ferien , Gerichts¬
und Verwaltungstagungen von Monat zu Monat oder von
Jahr zu Jahr immer von neuem festgesetzt werden . Be¬
säßen wir einen feststehenden  Kalender , so könnten
diese Begebenheiten ein- für allemal auf denstben Monats¬
und Wochentag geiegt werden . In jedem Quartale liegen
die Wochen anders , und darum werden sie am Ende der
Monate , Mertel - und Halbjahre unregelmäßig zerschnitten
und verursachen dadurch unnötige Arbeiten in Statistiken
und Buchführungsavbeiten . Der 1.. 15. und 30. jedes Monats
sind im Wirtschaftsleben sehr wichtige Tage : fallen sie das
«ine Mal auf einen Sonntag , das andere Mal aber nicht , so
müssen Zahlungen manchmal zu früh und manchmal zu spät
erfolgen . Durch die verschiedene Länge der Vierteljahre er¬
geben sich bei statistischen Berechnungen Schwierigkeiten,
die bei gleicher Quartalslünge fortsallen würden.

Aus diesen Gründen haben schon seit etwa 50 Jahren
viele wirtschaftliche Organisationen fast aller Kulturstaaten
vergeblich versucht , Abhilfe zu schaffen. Alle Bemühungen
mußten aber ergebnislos bleiben , da eine solche das Kultur¬
leben der ganzen Welt berührende Angelegenheit nur inter¬
national und der religiösen Feste wegen nur unter Anhörung
aller maßgebenden kirchlichen Instanzen geregelt werden
konnte.

Deshalb hat auch der Völkerbund  sich mit der Sache
beschäftigt , und nicht weniger als 184 zum Teil recht radi¬
kale Vorschläge sind dem für diese Zwecke besonders ein¬
gesetzten „Sonder -Prüfungs -Ausschuß " vorgelegt worden.
Einig ist man sich darin , daß der Kalender der Zukunft ein so¬
genannter immerwährender  oder ewiger sein muß,
d. h. das Kalenderschema muß für alle Jahre gelten , jedes
Jahr muß am besten mit einem Sonntag anfangen , und die
Woche als das im Kultur - und Wirtschaftsleben übliche und
übersichtliche Zeitmaß muß restlos in der Monats - und
Jabreseinteilung aufgehen . Dann müssen die Quartale mög¬
lichst gleich lang und die Feste in ihnen gleichmäßig verteZt
sein . Der 365. Tag , der sich in einer siebentägigen Woche
nicht unterbringen läßt , bleibt der wohl allgemein beliebten
.Silvesterfeier überlassen.

Bon allen Vorschlägen sollen hier nur kurz zwei erläutert
rverden . Der eine Vorschlag behält die bisherige Einteilung
von 12 Monaten bet . Jedes Vierteljahr bestehr aus je zwei
Monaten zu 30 und einem Monat zu 31 Tagem Der Neu-

sahrstag  wird als „Blanko "- oder „Nuütag " bezeichne?'
und der Schalttag  zwischen Juni und Juli eingeschobem
Damit wäre ein unveränderlicher Kalender geschaffen, denn
stdes Datum und auch die Feste fallen in allen Jahren immer
auf denselben Wochentag . Jedes Quartal zählt drei Monate
oder dreizehn ganze Wochen oder 91 Tage ; sie sind statistisch
sofort vergleichbar und beginnen mit dem gleichen Wochen¬
tag . Jeder Monat besitzt (soweit nicht Festtage aus Wochen¬
tage fallen ) immer 26 Werktage . Diesen Vorteilen stehen aber
auch Nachteile gegenüber : Die Monate sind nicht gleich lang,
und weisen nicht die gleiche Zahl von ganzen Wochen auf.
Die Daten fallen zwar in jedem Jahr , nicht aber in jedem
Monat auf die gleichen Wochentage , zudem haben einige
Monate 4, andere 5 Sonnabende usw.

Ein anderer viel erörterter Vorschlag teilt das Jahr in
13 gleich lange Monate zu je vier ganzen Wochen und je
28 Tagen ein . Der neue 13. Monat soll zwischen Juni und
Juli mit dem Namen „Sol " oder „Sonnenmonal " eingefugt
werden . Dadurch würden sich folgende Vorteile ergeben:
Jeder Monat hat gleichviel Tage und besteht aus der gleichen
Zahl von ganzen Wochen: stk können also untereinander
ohne Zwischenrechnung verglichen werden . Jedes Datum hat
nicht nur in jedem Jahr , sondern auch i n j e d e in M o n a t
denselben Wochentags namen,  man könnte also
auch Uhren mit Wochentag und Datum Herstellen.

Diesen Vorteilen stehen aber ebenfalls gewichtige 'Nach-
HsgLNÄher: Dr? HaA 13 rA n !ch1 üu ^ch 4 teilbar unv'

die Quartale weisen daher nicht die gleiche Zahl von ganzen
Monaten auf . Dann würde die Einführung des Dreizehn-
Monate -Jahr eine tiefeinschneidende Aenderung des von
cltersher Gewohnten bedeuten , und es wäre eine Umrech¬
nung von 337 Daten notwendig.

Ob der neue bessere Kalender uns auch eine durchsichtige,
bessere Zukunft  bringen wird ? Genf hat nicht nur
uns enttäuscht , aber dort ist eine Stelle , wo Deutschland ge¬
hört werden muß , und man hört auf Deutschland , wenn es
will.  Der neue Kalender allein bringt nicht die neue Zeit:
denn der erdgebundene Mensch ist ein Nichts im Strom der
Zeit welche die Erde im ewigen Kreislauf um die Sonne

rollen läßt . Und diese wieder rast samt der Schar der sie
umkreisenden Planetenkinder mit einer Geschwindigkeit von
etwa 40 Kilometern in der Sekunde einem uns unbekannten
Ziel im Weltenall zu.

Im kosmischen Geschehen sind wir machtlos , aber auf der
Erde leben wir . Wir sehen die Jahre dahinsinken wie die
Garben , die die Sense erfaßt . Wir sehen gerade in unserer
Zeit , wie Festestes wankt und Vieles stürzt , was für die
Ewigkeit gebaut schien. „Wir stehen", sagt Künkel , „an der
Scheide zweier Weltalter.  Wir haben an beiden
Anteil und gehören keinem. Dies ist die Ursache der tiefen
Zerrissenheit , die das Kennzeichen unserer Zeit ist, und die
deshalb so schmerzhaft empfunden wird , weil sie keine Ge¬
staltung findet . Auch diese Not geht vorüber , und dann ent¬
falten sich aus ihr schönere Blüten , die wir zwar nicht mehr
sehen werden , für di« wir aber als Uebergangsmenschen
leben ."

Neujahrsgebet
An wegloser Wende"
sei Anfang und Ende,,
gib gnädig Geleit.
Wollst Schwachheit nicht schelten,
der Sonnen und Welten
zum Ringe gereiht.
Bleib Seite an Seite -
und lenke und leite - - -
zum Dort von hier —
Durch Furcht und Verfehlen
rette die Seelen
hinan zu dir!

Gustav Schüler.

Das neue Jahr
Ein schöpferisches Flammenjahr vergeht,
Erfüllungsfchwer und wund von Nöten.
Es naht das Ungestaltete . Es weht
Fruchtbarer Hauch und Drang . Schon steht
Im Osten Ahnung neuer Morgenröten.

Gerhard Schumann-

Der Silvesterkarpfen
Humoreske von Bessy Rel.

Er versprach delikat zu werden . Drei Pfund wog er,
ein mächtiger 'Bursche , würdig genug , zu einem Verlobungs¬
karpfen befördert zu werden . Frau Konsul Langhammer
seufzte , wenn sie an diese Beförderung dachte . Wenn Anne¬
liese nur nicht so eigensinnig wäre ! Was hatte sie bloß alles !
an dem stattlichen Herrn Sauerbrey auszusetzen . Täglich s
fand sie etwas anderes heraus . Mal war er ihr zu dick, mal §
zu breit , mal zu alt , mal zu bequem , neuerdings sollte es
die Speckfalte in seinem Nacken sein , die es ihr „geradezu
unmöglich " mache, den Mann zu heiraten.

Du lieber Himmel , ein bißchen Fetts Wer schaut schon
dahin !" Die Frau Konsul seufzte noch einmal . Das Kind
sollte doch einsehen , daß Herr Sauerbrey für ein mittel¬
loses Mädchen „geradezu " ein Glück bede« tete.

Donnerstag , den 31. Dezember 1831.

Anneliese saß inzwischen an der Schreibmaschine im
Büro des Justizrats Plöhn und tippte . Das „Kind " war
einundzwanzig Jahre alt , groß , blond , und bildhübsch . Das
letztere fand besonders Doktor Bing , der junge Sozius des
Justizrats . Er kam täglich unter allen möglichen Vorwän¬
den ein paarmal in das Schreibzimmer , um seine Ansicht
über Annelieses blonde Schönheit zu befestigen . Heute —
zum 7. Mal — war es ein Bleistift , den er im Schreib¬
zimmer vergessen haben mußte.

Er suchte sehr lange und sehr gründlich , ohne ihn zu
finden , was nicht verwunderlich war , da er ihn in der
Brusttasche stecken hatte . Anneliese wußte das . Aber warum
sollte sie ihn auf seine Zerstreutheit aufmerksam machen,
die ihr durchaus nicht unangenehm war ? Sie saß und
tippte mit großem Eifer.

„Haben Sie heute am Silvesterabend etwas Besonderes
vor , Fräulein Langhammer ? " fragte Dr . Bing schließlich,
um seine Forschungsreise in das Schreibzimmer einen ge¬
wissen Abschluß zu geben.

„Ach, nichts Besonderes . Ich soll mich nur verloben ."
„Ver . . . - ? " Der Bleistift rutschte aus Doktor

Vings Tasche. Der Assessor bückte sich danach , und daher kam
es wohl , daß sein Gesicht rot war.

„Darf man fragen , wer — wer der Glückliche . . .? "
Anneliese tippte eine sinnlose Anzahl von Fragezeichen.

„Man darf . Es ist Herr Sauerbrey ."
„Ach !" Das rote Gesicht Doktor Bings wurde blaß.

Der reiche Sauerbrey . Besitzer einer Werft , einer ' Kachel-
sabrik und eines Holzhofes . Ein nicht zu schlagender Neben¬
buhler . „Ach - - !"

Anneliese sah von ihrer Maschine auf , blickte in das
fassungslose Männergesicht , und nun war sie es , die rot
wurde . Rasch bückte sie sich über ihr Stenogrammheft.
„Meine Mutter wünscht es ."

„Nun , — und Sie , Fräulein Anneliese ? "
Das Mädchen hämmerte eine Zeile dicker Aufrusungs-

'eichen , daß es förmlich knallte . „ Ich wünschte , es bliebe ihm
heute abend eine Karpfengrete im Halse stecken."

„So hm — eine Gräte !" Doktor Bing sah eindringlich
auf Annelieses gesenktes Kopf , aber sie hob ihn nicht , son¬
dern eröffnete ein wahres Trommelfeuer aus ihrer Ma¬
schine. —

— - Der Karpfen war delikat , und Anneliese sah
in ihrem Hellgrünen bezaubernd aus . Das fand nicht nur
Herr Sauerbrey , sondern auch Doktor Ving , der in dem
Augenblick bei Langhammers klingelte , als der Karpfen
aufgetragen wurde Er entschuldigte sich unter wieder¬
holten Versicherungen seines tiefsten Bedauerns , aber eine
wichtige Akte aus Fräulein Langhammers Aktenschrank , die
er morgen am Neujahrstaqe durcharbeiten wolle , fehle ihm.
Ob er den Schlüße ! . . . Anneliese ging , um den Schlüssel
zu holen , während Sauerbrens Blicke auf den Karpfen im¬
mer verlangender wurden . Schließlich , als Anneliese noch
immer nicht kam . forderte die Frau Konsul den unerwarte¬
ten Besucher auf , an dem kleinen Mahl teilnehmen zu wol¬
len . Doktor Bing blieb . Er saß Anneliese gegenüber und
verschlang sie mit den Blicken . Sauerbrey dagegen verschlang
Len Karpfen . „Wirklich delikat " , sagte er und spülte einen
besonders großen Bissen mit einem Schluck Wein hinunter,
„auf Ihr Wohl , Fräulein Anneliese ."
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Zumpe macht Karriere
Lines Pechvogel » lustige Geschichte vou Fritz LSraer

»Richtig ! Sie haben Glück, Herr Zumpe , daß man Sie
meinem lieben Kollegen Brettschneider übergeben hat . Er
hat noch ein junges Herz . Er wird Sie mit Freuden in
alles , was sein Ressort umfaßt , einführen . Er ist nicht
ängstlich darauf bedacht, alles nur selber zu wissen . . ."

„Hör ' auf , Witte ! Setz ' dich! Schlag 's uns nicht ab.
trink ' von Herrn Zumpe eine Flasche St . Martins -Bräu
mit . Er hat seinen Einstand gegeben ."

„Einstand ?" -
„Das verstehst du nun wieder nicht ! Herr Zumpe hat

gesagt . . . wenn man in eine neue Firma eintritt . ."
Der Oberregierungsrat lachte herzlich auf.
„Jetzt begreife ich! Diese Sitte ist nicht übel , bisher

gab 's die wohl auch im Ministerium noch nicht. Natürlich
trinke ich ein Gläschen mit und wünsche Herrn Zumpe alles
Gute für die Zukunft ."

Wie drei Corpsstudenten stießen sie an.
„Was hattest du eigentlich auf dem Herzen , Witte ?"
„Hast 's mir wohl schon angesehen ? Also höre , ich habe

tzlück gehabt . Ich bin auf zwei Monate vom Ministerium
beurlaubt zum Studienaufenthalt in der großen Bankfirma
koch sc Sohn . Du weißt , an der die Staatsregierung mit
beteiligt ist."

„Richtig ! Ich gratuliere , Witte ! Das ist Glück."
„Danke ! Ich freue mich auch und stelle es mir ganz

mteressant vor . Kennst du die Kochs? Der alte Herr , ein
sehr , sehr netter Kerl . Der junge Koch sagt mir nicht ganz
jo zu, er ist etwas blasiert , lebt auf sehr großem Fuße . Du

weißt ja , daß er einen Rennstall besitzt. Käme sichs ja
leisten bei dem Geschäft seines Vaters ."

„Ich wünsch' dir viel Glück! Wann trittst öu deinen
Urlaub an ?"

„Morgen ! Aber wir bleiben in Kontakt miteinander.
Ich rufe dich hin und wieder an . Wir treffen uns auch
mal ."

„Besuche mich!"
„Ausgeschlossen ! Du weißt . . . ich bin noch Jung¬

geselle und du hast eine so liebenswürdige unbeweibte
Schwester ."

Alle drei lachten . Flott ging die Unterhaltung weiter.
*

Es war wieder alles in Ordnung . Nicht die kleinste
Spur von dem fröhlichen Schmaus war mehr zu sehen.
Witte hatte sich auch zurückgezogen.

Zumpe fragte plötzlich: „Das Bankhaus Koch . . . ich
habe nur den Namen gehört . . . ist wohl ziemlich groß ? "

„Ja ! Ein Privatbankhaus , aber es muß ein klotziges
Kapital haben , denn an allen Grundstücksgeschäften , an den
Großbauten , kurz überall sind sie beteiligt ."

„Wie kommt es . daß der Staat an diesem Privatbank¬
haus beteiligt ist?"

„Das hat folgende Bewandtnis , Herr Zumpe . Der
Seniorchef . Herr Dagobert Koch, gründete vor Jahren das
Bankhaus . Da er aber Ausländer war , Ungar glaube ich,
man sagt sogar Ruthene , ich weiß aber nichts Näheres , er¬
hielt er die Erlaubnis nicht. Er trat dann an den Staat
heran und erbot sich, den Staat mit 40 Prozent an seinem
Gewinn zu beteiligen , wenn man ihm die Erlaubnis gäbe.
Da er nun wohl auch gewisse Garantien beibrachte , ging
der Staat provisorisch auf das Angebot ein und gab nach
einer gewissen Probezeit die generelle Erlaubnis , war also
mit 40 Prozent beteiligt . Und ich mutz sagen , daß der Staat

da einmal klug gehandelt hat . Es sind erkleckliche Gewinn¬
quoten , die der Staat von Koch erhält ."

Zumpe hörte interessiert hinzu.
„Hm . das klingt sehr gut ! Sagen Sie , Herr Regie-

rungsrat , was macht die Bank für Geschäfte ? Man hört
doch so wenig in der Öffentlichkeit von ihr !"

„Die Bank beschäftigt sich in der Hauptsache mit Grund¬
stücks- und Baugeschäften . Sie hat verschiedene Hochhaus¬
bauten finanziert , kauft große Gelände , erschließt sie der
Siedlung , sie hat mit raschem Griffe das Gelände um ver
schiedene Seen in Brandenburg und Pommern aufgekauft
und als Weekend - und Villenbauplätze verkauft . Ferner ist
die Bank an den verschiedensten großen Jndustrieunterneh
mungen beteiligt . So hat sie zum Beispiel die ganze
Trockeneisindustrie , die wir erst seit ein paar Jahren nach
amerikanischem Muster haben , in den Händen . Und vieles
andere sonst noch!"

„Hm ! So gilt also das Bankhaus als grundsolid ?"
„Grundsolid ! Unbedingt ! Was glauben Sie , Her«

Zumpe , wenn das nicht der Fall wäre , dann würde das
Ministerium gar nicht daran denken , hin und wieder Be¬
amte zu Studienzwecken in das Bankbaus zu beurlauben.
Atem Kollege ist ein solcher Glückspil?

Zumpe saß in Gedanken da.
Brettschneider rüttelte ihn.
„Was grübeln Sie , Zumpe ?"
Nachdenklich entgegnete Anton : „Ich kann mir nicht

helfen , Herr Regierungsrar . . . mir gefällt es nicht, daß
das Ministerium hohe Beamte nach dem Privatbankhaus
kommandiert , beurlaubt wollte ich sagen ."

„Warum ?" fragte Brettschneider erstaunt.
„Meinen Sie nicht , Herr Regierungsrat , daß es unter

Umständen . . . sehr, sehr gefährlich sein kann ?"
„Wieso ! Das verstehe ich nicht !"

(Fortsetzung siehe Seite 7.)
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Anneliese hob ihr Glas . „Auf das Ihre , — und daß
Ihnen keine Gräte . . aber da faßte sie sich schon an den
Hals und schluckte. „Ich — ich glaube , ich habe eine . . ."

„Brot essen, Fräulein Langhammer , ein ordentliches
Stück Brot !" Doktor Bing war aufgesprungen . „Darf ich
Ihnen behilflich . . .?" Er begleitete Anneliese hinaus in
die Küche.

„Kartoffeln hätten es auch getan ", sagte Sauerbrey
und nahm die dritte Portion Karpfen , „junge Leute sind
immer gleich so aufgeregt ."

Er hatte recht, die jungen Leute schienen sehr aufgeregt
Zu sein. Es dauerte mindestens eine Viertelstunde , ehe sie

wieder hereinkamen , und ihre Gesichter waren heiß und
rot.

„Na , — haben Sie sie?" rief Sauerbrey und berech¬
nete mit einem prüfenden Blick auf den Karpfen , daß noch
eine vierte Portion auf ihn kommen könne.

„Ich habe sie", sagte Doktor Bing , „und Sie dürfen
uns als erster Glück wünschen."

„Na , so wichtig, um Glück zu wünschen, ist eine Gräte"
Sauerbrey blickte auf , sah in zwei strahlende Gesichter und
faßte sich an den Hals.

„Hans , Hans !" schrie Anneliese und häufte Herrn
Sanerbrey einen Berg Kartoffeln auf seinen Teller . „Er
hat wirklich eine Gräte , während ich doch nur so — tat ."

Kindermund
Eine Geschichte mit tragischem Ausgang.

Die Ehe ist der Güter höchstes nicht, der Uebel größ¬
tes aber sind die Kinder.

Ob, wo, wann und von wem das je gesagt worden
ist. weiß ich nicht. Jedenfalls sage ich es hier , und zwar
mit Ueberzeugung.

Haben sie eine Ahnung , wieviel Füße drei Kinder
haben?

— Sechse? — Bewahre ! Die Füße von drei Kindern
kann man überhaupt nicht zählen . Und wenn nun diese
unzähligen Füße auf den Dielen klappern , dann gibt das
ein Trommelwirbel , gegen den der größte Zapfenstreich von
zwanzig vereinigten Tambourkorps ein ersterbendes Ge¬
murmel ist.

Ich saß bei einer Arbeit , die keinerlei Störung und
Ablenkung vertrug , da erscholl im Nebenzimmer plötzlich
jener besagte llebertrommelwirbel . Steil schoß ich vom
Stuhl in die Höhe und fuhr hinüber , schalt, verbot , und es
trat Stille ein . Kaum aber hatte ich mich mühsam in den
Fluß meiner Arbeit zurückgefunden, da setzte drüben ein
verstärktes Fortissimo ein, als ob die Hölle platzte. Ergeben
ließ ich mein Haupt sinken, und gab den Kampf auf , denn
ich bin ein erfahrener Mann.

Auf der Diele nahm ich Ueberzieher und Hut und be¬
gegnete einem Blick meiner Frau , der eine reichhaltige
Sammlung von Fragezeichen aller Stilarten enthielt.

„Ich gehe spazieren", erklärte ich mit gut gemimtem
Gleichmut, „denn bei dem Kinderlärm kann man doch nicht
arbeiten ."

„Kinderlärm ! — Aber erlaube ! Erstens lärmen un¬
sere Kinder wirklich niemals , und zweitens arbeite ich doch
auch bei dem Lärm ." Damit ließ sie triumphierend ein
Staubtuch vor meiner Nase tanzen.

„Hm — geistige Arbeit und Staubwischen ist doch
schließlich zweierlei ."

„Geistige Arbeit — hach — geistige Arbeit ! Wie groß¬
artig und gehaltvoll das klingt ! Uebringens , wenn du
durchaus spazieren gehen mußt , könntest du sehr gut die
Kinder mitnehmen , damit ich hier Ruhe bekomme."

Wir einigten uns darauf , daß der Junge mitgehen
sollte. Ernst hatten wir schnell eingepuppt , und wir zogen
ab, Es war ein herrliches Wetter , zum Arbeiten viel zu
schade. So söhnte ich mich mit der Störung schnell aus.
Am vormittäglichen Himmel stand die schattenhaft blasse
Mondscheibe und erregte die Aufmerksamkeit meines Fa¬
milienfortpflanzungsberufenen . „Papa , was ist denn das ?"
fragte Ernst , auf den Mond deutend.

Das ist der Mond , mein Junge ."
„Der Mond ? — Ich denke, der schläft jetzt?"
„Ja , ja , ganz recht, der schläft um diese Zeit ; er ist

nur eben mal aufgestanden ."
Ernst denkt nach. „Ach, jetzt weiß ich schon. Ich muß

ja auch manchmal nachts aufstehen." Ich kannte den Vor¬
gang und verzichtete auf eine weitere Erörterung der An¬
gelegenheit.

Das Fenster einer Spielwarenhandlung übte eine mag¬
netische Anziehung aus , der meine Widerstandskraft nicht
gewachsen war . Das Hauptstück war ein prächtiges Schau¬
kelpferd. „Papa , was frißlln das Schaukelpferd ?"

„Das frißt gar nichts ; das ist ja bloß von Pappe ."
„Kann man darauf reiten ."
„Kleine Jungen können auf dem Schaukelpferd reiten ".
„Kann der Mond auch darauf reiten ?"
„Na , mein Junge , das sollte dem alten Herrn wohl

schwer fallen ", erwiderte ich lachend und zog meinen Spröß-
ling weiter , denn selbstverständlich hat sich schnell ein größe¬
rer Zuhörerkreis angefunden.

Ein Stück Weges weiter begegnete uns das recht
appetitliche Fräulein Müller . Ich grüßte . „Papa , was ist
denn das für eine Tante ?"

„Das ist Fräulein Müller ."
„Ist Fräulein Müller auch von Pappe ?"
„Nein , die ist nicht von Pappe ", sagte ich mit dem

Brustton der Ueberzeugug.
„Papa , kann Fräulein Müller auf dem Schaukelpferd

reiten ?"
„Hoho, das möchte ich selbst mal sehen", lachte ich amü¬

siert.
„Papa , muß Fräulein Müller auch nachts manchmal

aufstehen ?"
„Dummer Junge , das geht dich und mich nichts an !"

rief ich ärgerlich und zog den Plagegeist um die Ecke.
Der Knabe Ernst fing an , mir fürchterlich zu werden,

und da sich auch mein Magen recht energisch meldete, streb¬
ten wir den heimischen Penaten zu. Als wir in die unser
Familienglück umfassenden heiligen Hallen eintraten,
empfing uns der ebenso unverkennbare wie liebliche Duft
einer gebratenen Gans . Ich muß gestehen, daß ich für die¬
sen Vogel eine große Verehrung hege; nicht wegen der
sagenhaften Kapitolsrettung — ich bin kein Römer —, auch
nicht wegen seines Gesanges — der ist minderwertig —,
aber wegen des wohlschmeckenden Fleisches, man hat was
dran.

Bald saßen wir denn auch voll froher Erwartung um
den Tisch, und während ich meine Suppe löffelte , hatte ich
genügend Zeit mich auf die kommenden Genüsse würdig
vorzubereiten.

Was Ernst betreibt , betreibt er mit Gründlichkeit und
Ruhe , und mit sehr viel Ruhe ; also auch das Essen. So
kommt es, daß er gewöhnlich nachexerzieren muß. Jetzt war
er endlich mit mit der Suppe fertig , sah sehr aufmerksam
meiner Frau zu, unter den Kunstgeübten Händen die Gans
in ihre mehr oder minder beliebten Teile zerfiel, und nach¬
dem er festgestellt hatte , daß der auf ihn entfallende Bra¬
tenbissen groß genug sein würde , legte er sich mit der ruhi¬
gen Sicherheit des in seinem Besitze Gefestigten in den
Stuhl zurück und begann zu plaudern . „Weißt du, Mama,
der Mond muß auch manchmal aufstehen, genau so wie ich."

Ich hatte gerade das erste saftige Bratenstück hinter
dem Gehege meiner Zähne in Sicherheit gebracht und ver¬
suchte zu lächeln. Aber weiß der Teufel , der Bissen kam
mir plötzlich unheimlich dick vor . Von unten herauf schielte
ich nach meiner Frau und fing einen Blick auf , einen Blick
— na , ich bin felsenfest überzeugt , den Blick hat meine Frau
sich patentamtliche schützen lassen. Inzwischen faßte Ernst
frisch nach, denn die Gelegenheit , daß ihm das Sprechen
bei Tisch nicht verboten wurde , mußte er doch wahrnehmen.

„Ja , M ..ma , und der Mond kann nicht auf dem Schau¬
kelpferd reiten ."

Der Bratenbissen scholl an wie eine Mundbirne , die¬
ses beliebte Folterwerkzeug aus der Zeit der Hexenprozesse.
Zu schielen wagte ich nicht mehr , hatte es auch gar nicht
nötig , denn messerscharf kam es von meiner Frau herüber:
„Ach so, das sind die Früchte der Unterhaltung , die ein ge¬
bildeter Mann , ein Geistesarbeiter , mit seinen Kindern
pflegt."

„Mama , Papa sagt, Fräulein Müller ist nicht von
Pappe !"

Meine Serviette rutschte unter den Tisch, und ich fühlte,
daß ich unweigerlich hinterher gerutscht wäre , wenn meine

Frau mich nicht mit einem ihrer gesetzlich geschützten Blicke
an die Stuhllehne festgenagelt hätte . *

„Und Papa möchte Fräulein Müller mal auf dem
Schaukelpferd reiten sehen.

„Sei still jetzt!" zischte meine Frau den Jungen an.
„Ich will nicht wissen, was Dein Herr Papa von Fräu¬
lein Müller alles sehen möchte."

„Na ja ", sagte Ernst seelenruhig und nahm seinen
Gänsebraten in Angriff . „Papa sagt auch, es geht mich
nichts an , wenn Fräulein Müller nachts manchmal aufstehen
muß ."

Nebel , Dunkel, Ohnmacht . — Als ich wieder zu mir
kam, waren die Kinder vom Tisch verschwunden, der Gänse¬
braten auch. — Was ich gesagt habe ? — Nichts, gar nichts.
Das sagte alles , alles meine Frau . — Ich habe mir aber
mit 777 heiligen Eiden zugeschworen, nie wieder mit einem
Kinde spazieren zu gehen, es sei denn in Begleitung meiner
teueren Gattin . Denn , daß ich auf den Gänsebraten ver¬
zichten mußte , hat mein empfindsames Gemüt zu tief ver¬
letzt.

Neujahrswunsch
Welchen Wunsch soll ich entgegen tragen
Meinem heißgeliebten deutschen Volke?
Fern am Horizonte seh' ich ragen
Eine unheilschwang're Wetterwolke.
Nah und näher scheint sie schon zu jagen.
Rote Blitze zucken, Donner grollen.
Unsere Saaten wird sie Niederschlagen.
Unsres Hauses Grund erschüttern wollen.
Schwarze Wasser schon am Ufer nagen,
Rllckgehalten kaum von morschen Dämmen,
Ohne Zaudern giltts und ohne Zagen
Dieser Flut entgegen sich zu stemmen!
Deutsches Volk, laß diesen Wunsch dir sagen.

heilerer Leiftenoerr zum Jahreswechsel
Von HansRunge

Genieße, was dir Gott Leschisden, entbehre gern,

Lerne nur , das Glück ergreifen ; denn das Glück ist immer dal
(Goethe „Erinnerung ".)

Ueb' immer Treu und Redlichkeit! (Hölty, 1779.)

Lompesce mentem! (Beherrsche deinen Unmut !)
(Horaz , Oden.)

Komm denn, Liebckien, küß' mich herzlich! Jugend hat so
kurze Zeit ! ' ^ (Shakespeare.)

Liegt dir gestern klar und offen.
Wirkst du heute kräftig, frei;
Kannst auch auf ein Morgen hoffen,. ,
Das nicht minder glücklich sei! (Goethe, Temen.)

Ich wünsche, daß Sonntags jeder fein Huhn im Topfe hat)
(Heinrich IV. von Frankreich.)

Charakter bildet sich im Strom der Welt. (Goethe, „Tasso".)
Harret der Dinge, die da kommen sollen! (Lukas LI)
Ls irrt der Mensch, so lang er strebt.

(Goethe, „Faust". 1. Teil.)
Seid einig, einig, einig! (Schiller, „Wilhelm Teil".)
Nichts ist dauernd, als der Wechsel. (Börne, Reden.)
Es ist genug, daß «in jeglicher Tag sein« eigene Plage Hab».

Matthäus 8.)
Unser Schuldbuch sei vernichtet!

(Schiller. „An di« Freud«".)
Jahrmarkt des Lebens!

(„Weisheit Salomons an dt« Tyrannen".)
Alles zu seiner Zeit! (Sprüche Salomonis.)
Humor ist eine Gabe des Herzens. (Sprichwort.)
Hosen azis den Weg gestreut und des Harms vergessen!

(Hölty. 1778.)
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Zumpe macht Karriere
Eines Pechvogels lustige Geschichte von Frih Körner

lis
„Wir haben es doch bei dem Stahlbeck-Skandal ge¬

sehen, der von Berlin immer noch nicht ganz überwunden
ist, wohin es führt , wenn die Verbindungen zwischen einer
höheren Beamtenschaft — d. h., hier handelte es sich um
Kommunalbeamte bzw.Stadtverordnete — und einer Privat¬
firma zu privat werden."

„Aber ich bitte Sie , Herr Zumpe . . . das kommt doch
hier nicht in Frage ."

„Doch, vielleicht noch viel mehr. Sagen Sie , Herr Brett¬
schneider . . . ich meine Sie und Ihre Herren Kollegen im
Innenministerium wissen doch so mancherlei, was nicht gut
wäre , wenn es eine Privatfirma erführe !"

„Zweifellos ! Aber Sie wollen damit doch nicht
sagen . . .!"

„Nichts, Herr Regierungsrat . . beschwichtigte
Zumpe, „was Ihre Ehrenhaftigkeit oder die Ihrer Herren
Kollegen antasten könnte. Aber . . . zum Beispiel, die
Stadt Berlin hat die Absicht, einen Hauptbahnhof zu bauen
— nur als Beispiel genommen — das ist doch schließlich ein
Punkt , wo das Innenministerium auch mitzureden hat ."

„Bestimmt, zum Teil wenigstens!"
„Gut ! Einige hohe Beamte der in Frage kommenden

Ministerien werden zweifellos also orientiert sein, welches
Gelände dafür in Frage kommt."

„Ja !"
„Und das trifft in tausend Dingen zu! Zum Beispiel

. . . Ihr Ressort . . . die Monopolisierung des Versiche¬
rungswesens . . . angenommen, es ist so weit, Sie können
mb gutem Gewissen .behaupten, das Gesetz kommt. Glauben

Sie nicht, daß dies manchem Börsenspekulanten sehr wichtig
sein könnte."

„Vielleicht!"
„Verstehen Sie mich nun richtig? Wie ich aus allem

herausgehört habe, sind die Beziehungen zwischen dem
Bankhaus Koch und dem Ministerium ziemlich . . . innige,
gute !"

„Gesellschaftliche!"
„Und das ist die Gefahr ! Herr Regierungsrat , über¬

legen Sie sich, wie rasch ist ein Wort unbedacht gesprochen,
ein andeutendes Wort . Es gibt auch Situationen , die man
herbeiführen kann, wo in der Laune manchmal ein Wort
mehr gesprochen wird. Sie wissen doch wie es zugeht. Ein
Lächeln, eine Andeutung genügt unter Umständen, um sich
ein Bild zu machen. Wäre es nicht möglich, daß dieser Koch
ein fabelhaftes Geschick hat, sich jeweils von den betreffenden
Beamten Kenntnis von dem oder jenem Projekt zu ver¬
schaffen?"

Brettschneider sah ihn bestürzt an.
„Ja . . . wenn Sie so sprechen . . . dann . . . Teufel

nochmal . . . da sehe ich das alles in einem anderen Lichte.
Natürlich . . . das ist möglich. Die Gefahr . . . wahr¬
haftig . . . die ist da !"

Hochachtungsvollblickte er auf Zumpe.
Schüttelte dann den Kopf und sagte: „Unglaublich,

lieber, junger Freund , erhalten Sie sich Ihren klaren Blick.
Ich danke Ihnen für Ihre Worte. Ich werde mit Witte
sprechen! Es wird ganz gut sein, wenn . . . dieser Gefahr,
die nicht zu leugnen ist . . . begegnet wird. Ich entsinne
mich jetzt verschiedener Fälle , wo Gelände dem Staat , der
es dringend brauchte, weggeschnappt worden ist, das er
dann für teuren Preis wieder kaufen mußte. Ich muß mir
das alles mal genau durch den Kopf gehen lassen."

*

Gegen Mittag speiste Anton zusammen mit seinem
Bruder in einem nahegelegenen vornehmen kleinen
Restaurant.

Georg schien nicht besonders gutgelaunt.
„Wie mir bekannt geworden ist, Anton," sagte er, seine

Suppe löffelnd, „hast du deinen Vorgesetzten zu . . . Bier
und Essen eingeladen! Exner hat euch alles heraufgebracht.«

„Stimmt ! Donnerwetter , du wirst gut von deinen
Spitzeln unterrichtet."

Georg zog die Augenbrauen hoch und sagte scharf:
„Das scheidet für die Zukunft aus ! Im Ministerium

gibt es das nicht. Du als mein Bruder mußt dich doppelt
in acht nehmen."

„Lieber Bruder, " entgegnete Zumpe seelenruhig, „laß
dir deine Suppe gut schmecken. Ich habe zur Feier meines
Antritts mit diesem famosen Regierungsrat eine Stunds
gemütlich zusammengesessen bei einem Glase Martins -Bräu
— du, das ist vorzüglich — und etwas zum Schnabulieren
. . . gut, das ist vorbei . . . Hab' keine Angst, daß sich das
wiederholt. Ich will arbeiten und dann ließe es auch mein
Geldbeutel nicht zu."

Georg war etwas besänftigt.
„Gut !" sagte er versöhnt. „Deine Erklärung genügt mir.

Was ich noch sagen wollte . . . halte Distanz im Verkehr
mit Brettschneider. Er ist dein Vorgesetzter, vergiß das
nicht! Dir tut etwas Subordination ganz gut ! Du hast ein
so lautes Wesen! Wenn du den Mund auftust, dann denkt
man, ein Ringkämpfer oder Boxer spricht, nicht ein Hilfs¬
arbeiter des Ministeriums ."

Zumpe lachte still vor sich hin, dann sagte er bedauernd:
„Ha . . . ich bin bei dem flüsternden Tenor noch nicht in
Schule gewesen. Aber ich werde mir Mühe geben . . . zu
flüstern!«

(Fortsetzung solgl .)
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Nagold
Am 31. Dez. 1931, abds.

S U.Iahresschlußseier(Otto)
Das Opfer ist für das Ver¬
einshaus bestimmt.

Am 1. Januar 1932. Neu¬
jahr , vorm. 9.45 U. Predig!
(Kling), im Anschluß heil.
Abendmahl mit vorangeh.
Beichte.

Jselshausen
31. Dezbr. abend? 7 Uhr

Jahrcsschlußgottesdienst.
1. Januar vorm.8.45 Uhr

Predigt (Brecht).

Kat - . Sottesdleufte
Donnerstag , 31. Dezbr.
7.30 Jahresschlussieier.

Freitag , 1. Jan . (Neujahr)
6 -7 Beichtgelegenheit.

7.30 Gottesdienst in Rohr¬
dorf , 9 Predigt n. deut¬
sches Amt in Nagold.
2 Uhr Andacht.

Sonntag , 3. Januar
6 7 Beichtgelegenheit.

7.30 Gottesdienst in Rohr¬
dorf, 9 Predigt u. heilige
Messe in Nagold . 2 An¬
dacht.

Mittwoch , 6. Januar
(Dreikönigsfest)

6 7.40 Beichtgelegenh .,
8.30 Gottesdienst i. Älten-
steig, 10 Predigt u. deut¬
sches Amt in Nagold.
2 Uhr Andacht.

Freitag , 8. Januar
8 Gottesdienst in Unter-

schrvandorf.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"
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